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I 

ie Arionsage liegt der atigemeinen Heerstraße der Philologen zu naiie, 
14! als dass nicht schon viele ihre Meinung Ober die Ent^tehun^ und 
Bedeutung derselben ausgesprochen hätten. Äufifallen nanss nur, dass auch 
bei der großen Menge derer, die sich mit dieser Sage beschäftigt habeUf Becht 
behält der Satz: «Qnot cnpita, tot sententiae: snns cuique mos*. Und nicht immer 
bedeutete es einen Fortschritt, w(>nn ir'^'endwo eine neue Erklärung; auftauchte. 
Es kommt dies mm Tlieile daher, (hiss mau vielfach bloIJe Einfülle, die keiner 
weiteren Erwägun"^ unteizo<j;eii wurden, hing-'schriehen hat, ohne sich um die 
von Vor- und Nebonmännern ausgesprooiienen Ansichten zu küujmern. Und 
wenn man seblieOUeli auch denjenigen Weg betrat, der tat richtigen Erkllnmg 
der Sage fahren konnte, so hat man meines Erachtens nie die ausgesprochenen 
Gedanken bis in die letzten Gonseqnenxen ausgedacht, um darnach erst end- 
giltig die Erklärung zu g^ ^lalrrn. Ich habe darum versucht, auf Grund eines 
neu gesichteten, wie ich glaube, voIlst;indi<,'en Materials diese Frage unter 
Rerücksit'litii,MiiiLr der mir bekannten Deutungen der Arionsacre einer nenerlichen 
Behandlung i\i unterziehen und sie der mir richtig scheinenden Lösung zuzu- 
fiiliren. Es entstand so ein Stück Kleinarbeit auf dem weiten Gebiete der 
mythologischen Wissenschaft, das jedoch auch verschiedenen bedeutenderen 
Problemen nicht ausweichen konnte, rielleicht übrigens auch deshalb nicht 
gerade unntttz sein wird, weil wieder bei einer Einzeluntersuchung sich die 
Methode der «Stammythologen* als unabweisliches Postulat aufdrängte. Wenn 
icli es aber unterließ, bestimmte Stämme für die einselneu Kellen in den 
beliandelten Fragen namhaft zu machen, selbst dann, wenn der Name des 
hetretVendeii Stammes sich förmlich auf liie Lippen dräiiL'tc, <o geschah dies, 
weil ich die Lösung einer solchen EiuzellVage nicht aufklingen iass'^i wollte 
auf einem Gebiete, wo trotz dt-r heute eifrig betriebenen Forschung selbst 
grundsätzlich noch große Meinungäverschiedenheiten herrschen. Erst eine all- 
seitige Losung des Problems der griechischen VSlkerwanderung wäre im Stande, 
Hypothesen, die sich bei einem solchen Detail, wie es die vorliegende Arbeit 
behandelt, darbieten, hinlänglich zu stützen und zu sichern. 

1* 
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Der älteste Zeuge für die Aiionsage ist Heroilot. Srin Bericht (I 24) 
war. wie sich zeifjcn wird, f^rnndlegend fflr nlle späteren Darstellnngen der 
Sage; iimi vor allem wohl hat es die Ar;iMi<age 7.11 danken, dass sie eine s^o 
weite Yerbreituug gefunden hat. Aucii in späterer Zeit noch wurde Herodot 
ottmals herangezogen und z. B. von Fronto (Naber, p. 237), sowie auch von 
Gellins (n. Att. XVI 19), jedoch ohne dass dieser von jeoem abhängig wäre 
(YgL Anm. 7). fast wörtlich wiedergegeben. Herodot enühlt die Geschichte 
von Arion nach Hörensagen') ungefähr folgendermaßen: Arion, der sich die 
meiste Zeit am Hofe Perianders von Korinth aufhielt, hatte sich auf einige 
Zeit nach Italien und Sicüien bppd»en «md liipr trroßen lieichthum onvorbfMi. 
AI? er wieder nach Korinth zurückkehren wollte, mietete er t^ich, (ia er zu 
den Korintiiiern besonderes Vertrauen hatte, ein korinthisches .Schiff -) und 
trat mit diesem von Tarent aus'*) seioe liückreise an. Auf der hohen See 
aber Torabredeten sieh die ScliifTer, ihn ins Meer au werfen, um in dim Besitz 
seiner großen Schätze zu gelangen. Als Arion dies merkte, wollte er sich 
zunächst um den Preis seiner Schätze von den Schiffern Gnade fQr sein Leben 
erkaufen. Jedoch darauf giengen dieselben nicht ein, vielmehr verlangten sie, 
dass er sich entweder auf dem Schiffe selbst tödte oder aber sofort ins Meer 
hinabspringe. Als sicli so Arion in der gnlßtrn Xoth «;ab. erklärte er, s^ich 
ihrem Willen fflgen zu wollen, bat aber um die Kriaubnis, noch vor seiiiotn 
T(uii" auf Acm Verdecke in seiner <rewolinten Sängertraclit zu singen. Diese 
Bitte ward ilnu au Hinblicke aul den zu gewuitigfudeu lienuss von den Schiffern 
gewahrt.^) Arion sung nun einen Nomos, und nachdem er damit zu £nde war, 



') Sclion Pausaiiias III 25. 7 hat durch äxoYjV die Worte Herodots üv-f.-)z: Kovivihii'.. 
ilL'jKrj-fo'jT. 0: 'f. \!>j5;o:) gedeutet. Das Doppelzeugnis für das erzählte iVuia soll gcuis^s 
iior den Wuiidergitiuben Herodots rechtfeitig«ii — am Schlüsse des Capitels fügt er dein 
wiederholten Doppekengnis der Tradition noch ein« monumeiitale BoBtatignog der wunder- 
lichen Erzählung: hinzu — , nicht etwa, wie Stein z. d. St. meint, eine abweichende Version 
ablehnen. Am wenigsten kann nunn darin eine Polemik gegen jene angeblich yrhori Herodut 
bekannte Version angedeutet finden, für die einzig Lukiou dial. mar. 8 utigeiahrt werden 
kann, freteher Arion bei jenem Ünfall auf der Beise von Korinth nach Hethjrmna begriff^fn 
sein lässt. Die Annalim--. dass Tviikian niangel.s genanercr Kenntnis dor Arionsagc dies aus 
dem Verhältnis des Metb^ nmaeers zu Periander ^ich selbst construiert habe, liegt zu nahe. aU 
dass man dieser dnrch keine einzige Stimme des Alterthums bestätigten AhweiiAung Lnkians 
Beachtung schenken und gar ein vorherotlitteisches Alter zuerkennen dürfte. Wenn man dennoch 
tsielie unten) bei li'-uiiliL'iluiii.' ilt^r Ai i'iiisac'' sicli il.irriuf hi^rogeu hat. so iiinnnt es Wuniler, 
das» mau andererseits in richtiger Kikeuutnis der Sache nie Gewicht gelegt hat auf die in 
ähnlicher Combination begrfindete Angab« Ovids (Fast II 95), Arion sei damals aaf dem 
Wege von Italien in seine Heimat begriffen gewesen, eine Angabe, die ich wifdertiule in 
dfin Soll .1. ; a Clemens Alex. Protr. I 1 (Uin lnif. T p. 413 f.V Weder in Ovid noch ia 
Lukian liegt eine eriist zu nehmende Soadcrversiou vor. — 0. Crusius iu Pauly-Wissowa, 
Bealencjkl. II Sp. 8S7, aiebt gar in Lukxans Darstdinng die eigentlich« leabische Fassung 
der A>i< iisaire. I^iese gftiiili«h onbegrändete Vormnthong wird schon durch die Wort« 
Herodots widerlegt. 

-) Bei Frouto &ind es nur „ban|itsachiKii' Koriuinier, die Ariou als SchiiTer nimmt 
3) Das« Arion gerade ron Tarent ans sein« Kflckreise antrat, hat Gellins öbergangen. 
*\ Die Verhandlungen zwischon Ariott «nd den Schiffern sind sowohl bei Gellins wie 
insbesondere bei Fionto gekürzt. 
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warf er sich uiif^esäumt iu vollem SchiiUK-ke ins Meer. '*) Die Soliifter fuhren 
— iü der festeu Meiaung, lügt Gellius hiuzu, üass so Arion siciier unigeiconimen 
sei — weiter naeh Eorinth; den Arion aber Dahin ein Belphio auf Minen 
. Rocken und trug ihn nach Tainaron. Von da wandte sich Arion %n lande 
weiter naeh Kormth und erzählte den Vorfall dem Periander. Dieser wollte 
es gar niclit glauben, ließ daher den Arion bewachen und wartete auf die 
Schiffer. Nach ihrer Ankunft ließ er sie sofort rufen und fragte sie nach 
Arion. Als iJie-o erwiderten, Arion sei ganz woiil in Tarent zurückgeblieben, 
trat Aiioii in lit-i seilten Tracht, mit der er ins Meer gesprungen war, hervor; 
iiiitihlicli konnten nun die liaui*er ilire That nicht weiter leugnen. Dass sie den 
Tod fanden, ist zwar nicht, wie /.. B. in der dem Dio C'hrys. zugeschriebenen 
37> Rede, ausdracklich hervorgehoben, jedocb leicht zu vermuthen. ,So erzfihlen", 
damit schließt Herodot seinen Bericht, »die Korinthier und Leabier ; und auf 
Tainaron steht ein nicht gerade großes Weihgeschenk aus Erz, das von Arion 
herrührt und einen Menschen auf einem Delphin darstellt." ') — Dor lieio- 
doteischen Erzäiilung gedenken außer den genannten Autoren noch StraboXIll 14 
(Mpiti-'kt^, ]i. 8r4). Aelian n, a. VI 15 tin. und Markpüinos im f'io: H-'j r/.'iO'Oo*) 
§ 40 ^i'o|>j»o, \). XXVIII;; frt*ner ist wohl auf Ileiodot selbst 7.m iw kzuiühren 
Aelian n. a. II G . . . to {isv (die Erzählung von Arion) aoo-jT. Kof/lvO-tot vai 
6tio>/y(oü<ji aüroi; Al-j^tot. Ob Tzetzes, der in Chil. 1 393 ff. (Iiist. 17, worauf 
er auch zQrQok weist am Schlüsse der 117. Brzählung in der IV. ChiU) Herodot 
und Oppian citiert, seiner Darstellung Herodot selbst zugrunde gelegt hat, 
kann fraglich erscheinen. Andererseits kommt der herodoteischen Erzählung 
sehr nahe und i^t wenigstens aus einer Quelle, die Herodot gut benutzt hat, 
entnommen die £rzahlung des Libanios in Westermanna Modo-ypi^ot p. 362. 



Merkwürdiger Weite sagt Gellius an dieser Stelle, Ji«; er doch ziemlich genau 
nberietzt hat: „Eieeit »ete procul in pro/undmn,'^ Außer bei Gelliqa findet sidi diese 

Keinerkunc: nur noch bei Plut. conviv. sept. sap. 17. — Eis soll wohl dorch diesen Zusatz 
der Aäst C b -s itiu't ^^< r i. Il. .1er darin liegr, daM die Schiffer Arioa nicht aaf dem Delpbiit 
furtreiteii saiieu. rii iliu lilr todt hielten. 

•) Ueruduts Worte ^^kö ani^ti-rj) sind von Fronto sxho interpretiert: Periauder glaubte 
twar dem Arion, doch dai Wunder machte ihn stutzig. 

') Den Schiuss gibt Fronto folgeoderinaßen : iMpMnt /«uSnua ad Taenarmn vltUvr, 

delphino refulr^rtu l,f>mo, parrn ßgnra artpimfvfo ritnqh nnrtin tiiiiii!arro cotnpn'ifn. !>:«'' I(*t7ten 

Worte iind wohl als eine üegruudaog zu parva ß^tira hinzugesetzt. — Au diese Schlusä- 
worte des Fronto werden wir uowillkürlieh erinnert bei Qellius* Worten: ette /a&vlae 

II r (j II III eil tum, quod simulacia duo atiiea ad Taenavtim viarrentur, detphinut vehen» f( 
homo iniideni. D'^'h ändert dies wohl nichts an <\"r von Kr. t/Mlmtt^r, d«? ,\. (jellii 
fontibus grauini. (Posen 1860^ p. 103 f., gemachten Wahrn*;hmung. «iasii sich bei Gellius 
keine Spar von BenOttnng eines von Fronto geschriebenen Buches finde; denn guu wohl 
kann diese Ubereinstitnuiung auf die von Gellius mit groüeni Nutzen frequentierten Dis- 
jiutatioii eil <[(:> Fronto zurflckfjehen, in .ieneti rtwa aiifh iln' Ikm nlotri^c hc Darstelriiü: iler 
Arionsage zum Gegenstände der Interpretation genommen worden war. ^Vgl. Gell. XVi 14, ■> 
mit Fronto de diff. voc. p. 261.) 

Koo:vi>'.'>: hat bereits Gronoviits eingesetzt fiir das handschriftliche v.-^'izz'.v., das an 
der betreffenden ätelle Docb nicht entsclialdigt werden kann durch den iitnweis laf 
Aelian u. a. VI lö. 
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Wie Fronto und GelUus geht auch sicher in den Hauptpunkten unmittelbar 
auf Herodot znrQck der Verfasser (Favorinus) des unter Dios Reden Uber* 
lieferten Koptvftutx&? (Bind., II p. 293); denn nur so erklärt es sich« wenn er 
mit aller Entschiedenlicit die Behauptung veificht. dass nicht Periander (v^l. 
Anm. 18), sondern Arion es <^^ewe.sen sei, der jenes elierne IJild (oO jxiva lz\ 
Tix'.väom') errichtete. AVc^nn pr von diesem Krzbildc sagt, dn^s os den Arion 
selbst auf seiiietii WniiltlKitcr yit/.eiid darstellte, so liut liauiit eUeuso wie 
Paus. III 25, 7 siolier aucii nur das wiederpefio])en, was Herodot selbst gemeint 
haben mochte. Auch in einem anderen Punkte, der in der Geschichte der 
Arionsage besondere Beachtung verdient« scheint mir derselbe Verfasser die 
Auffassung Herodots richtig empfanden zu haben. Denn bei Herodot, der seine 
Enählunf,' von Arion gewiss gut durchdacht hat, dürfen wir uns doch wohl fragen, 
welche Stellung in seiner Erzählung Ar i o n ^- Bitte einnehme, noch in vollem 
Ornate singen zu dürfen. Dass durch seinen Oesang ein Dclpiiin würde lierbei- 
gelockt werfleti. konnte doch Herodot den Arion nicht wix>pn lassen. !•> l>!pibt 
daher uiclit> ul.nig, als in der Ditt*- de.'; Ariun die Aii>n i)t zu suchen, -eiuen 
Tod noch hinauszuschieben, in der Hoffnung, dass in/wischeu — vielleicht 
durch den Eindruck seines kflnstlerischen Auftretens — die Sciiiffer umgestimmt 
werden könnten, ünd so seheint es auch wirklich Herodot aufgefasst zu haben; 
die Bitte Arions steht ja im Gegensatze zur Aufforderung der Schiffer, rif* 
totxtonjv ins Meer liinalizuspringen. Und der Verfasser des Kofv.v&tav.ö; hat 
diese Auffassung, durch die allein Arions Gesan? vnj- dem Tode motiviert ist, 
richtig herausgefölilt, indem er ausdrücklich sagt, dass Arion si' h isi^ M^^er 
stürzte, als er sein Lied beendet hatte, .die Schiffer aber noch immer iseiue 
Nachgiebigkeit merken ließen. ' ") In äliriieher AVeise sciieint. liitiler dt^n Ge- 
sänge des Arion die Absicht, sich zu retten, der schon oben (Anm. 1) augeführte 
Scholiast zu Clero. Alex. Protr. I 1 gesucht zu haben; dem entspricht auch, 
dass er die Bettung des Arion gewissermaßen als Lohn fQr den Gesang auffasst. 
EigenthOmlich dieser zuletzt genannten Quelle ist die breite Auseinandersetzung 
nlier die Habsucht Arious, die fast nur gerächt erscheint durch die habsachtigen 
Plaue der Schiffer. 

Eine andere Auffassung von dem Go?nnge Arion?;. v(Mlnind<^n mit einer 
im ganzen freieren l'.ehandlung der heroiioteischen Erzählung zeigt die Arion- 
sage bei Piiiiaich cuuv. sept. sap. 17 (Üübnt-r, Mor. II p. U>0) und bei Hygin, 
dessen Darstellung uns außer in astron. II 17 (^Bunte, p. 56) uocii durch den 
Excerptor seiner Genealogien in fab. 194 und wohl auch durch Servius zu 
Verg. Ed* VIII 55 erhalten ist. Sie beide lassen durch göttliche Bin* 
gebung den Arton auf den Gedanken kommen, die bewusste Bitte zu stellen. 
Bei Hjgin ist es geradezu Apollo, welcher den Arion im Traume auffordert, 
ut ornatu $uo et Corona daeantaret, Plutarch sagt, dass Arion auf diese 

<) ticnintaUerdiiiffs findet iu drin Gesänge Arions nur einTrostinittel f9r den. Stinger selbst. 
<*) An eine fthnlicbe und zwar poetische Darstellung der Sage dachte wohl Cleero, 

wenn er Tusc. II 27, 67, an einer S^t'']le, dif' mich sonst dichterische nemini<r.ni7pn 
entb&lt (8. Tisclier zu der Stelle), mit Bezug auf Anon sagt: ti cni nam^anti, pratdones «i 
inteqaantitr, dwf gtii dixeritt 4kt ti it«vf prattto i»t <iui[t'-j tx-djndt. 
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List verfallen «pi wii, t.'a ^ia-jj-ovlto: und später hei der Del] »Ii in eii fahrt malt 
er in eclit rhi tori.M in'i Wei.se uie Meeressttll.' und des üimmels Sternenpradit 
aus, liebt auch die .Seiinelligkeit der Kaiiit !i* rvor (oOCi Stadien in uui^elahr 
einer balben Nftelit!)« um daran die Bemerkuug zukntipfen: dies alles bezeuge 
dio6 xjJisfivV^aet fsrtwkMs. rf^v xo;jL'.or,v. — Bei solcher AnlTassjung, nach der Arten 
infolge göttlicher Einwirkung den richtigen Weg wählte^ um den Absichten 
der Küuber zu begegnen, konnten, ja nms^ten die Verhandlunt^en desArion mit 
deu Schilfern Avegen Erhaltung des Lebens wegfallen ; und so ist es auch 
geschehrn 1-ei riutarcli sowohl wie bfi Hy^rin. — Auch bei Ovid. der die 
Arionsage in den Fasten 11 83 IV. h'-liandell, L^iaiilie ich. lässt sich noch deutlich 
merken, dass die angeführte Autfassung zugrunde liege. Vt'n lesen iiiiinlich 
V. 103 f. : HU metu vacnus „mortem non deprecor^' intiiiü, „Sed liceat sumpta 
pauea rrfetre lyra,** Hätte der Dichter den Arion wohl den Schiffern gegenüber 
mit solchem Muthe auftreten lassen können, dass dieser es sogar verschmäht, sich 
auf Bitten zu Torlegen, wenn nicht auch nach Orid, bzw. nach seiner Quelle, 
Arion termöge göttlicher Eingebung damit rechnete. <unv]i seine List zum 
Ziele zu gelangen? Dieses verwunderliche Auftreten macht, da>> wir ahnen und 
merken, was der Dichter nicht ausdrücklich aus seiner Quelle herüber- 
genomaien hat. 

Bei dieser Auffassung nun, wo die Gottheit ?elbst im Spiele gedacht 
wird, konnte am leii-litosten jener 7a\<j; eingefn<.,Tt wertien. (ln«s der Delphin, 
welcher Arion gerettet li:it. unter die Sterne \ei-et/,t wird, so bei Hvgiu sowohl 
wie bei Ovid."j Dieses Münieut, das iiocii durch einige andere Erwägungen, von 
denen unten die Hede ist, gestützt wird, iSsst mich die Yermuthuug w agen. dass 
die bisher erwähnten Abweichungen von der berodoteischen Darstellung — sie 
hängen mit den Motiven zusammen, denen der Gesang Arions entspringt — 
auf Rechnung einer alexan drinischen Bearbeitung der Sage za 
setzen seien. Cberhani>t scheint es mit der Verbreitung der Arionsage in TOr- 
alesan(lrini>e]ier Zeit gar niclit weit her gewesen zu sein. Jedenfalls muss e^ 
sehr auffalieu, dass Aristoteles, obwohl er liiezu wiederholt Gelegenheit hatte, 
nio der Arionsage gedenkt. DurHi die von d»'n Alexandrinern eifrig betriebene 
Mylhenforschung mag sie gleich>ain wieder aus Liciit gezogen oder vielmehr 
durch eine der Geichmacksriclitung der Zeit entsprechende Bearbeitung einer 
weiteren Verbreitung zugefährt worden sein. Die ursprflngltche, bzw. herodoteische 
Form der Arionsage scheint erst wieder von den Frontoaianern hervorgeholt 
worden zu sein. 

Um die Übrigen Abweichungen Hygins und Plutarchs gegenfiber der 
berodoteischen Erzählung klarzulegen, will ich zunächst den Schluss der Fabel 
Hygins hersetzen: Durch den Klang der Eithara und der Stinune Arions 
herbeigelockt, sammelt sieh eine gro(>e Meng*' von Delphinen, und als sieh 
Arion in die Flut stQnt, nimmt ihn ein Delj^Uin auf seinen liQcken und trügt 



") Das Sternbild de« Delphin« i«t an« der Anonwge aneli erkl&rt bei Theon ad 
Arati Fii&en. 
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ihn ans Land.'^) Dpi* Delphin bleibt am ri-i' liegen und stirbt daselbst.'-'* 
Peiiander, davon beiiachriciiligt, lussfc ihn bebiatteu und ihm ein Denkmal 
setzeii.^^) Als nach einiger Zeit die SehiiTer, mit denen Arion gefahren war,'^j 
durch einen Sturm nach Korinth getrieben wurden, ließ sie Perlender sofort 
rafen und fragte sie nach Arion. Sie sagten, Arion sei gestorben und begraben. 
Als ilinen aber am niiciisten Tage der König we^'i n dieser Aussage beim 
Denkmale des Delphins den Eid abnahm, trat Arion. der einer Weisung des 
Königs gemäß sich hinter dem Denkmnle versteckt hatt*». jdötzlich in »ier 
Tracht, in welcher er ins Meer hinabgespruui^en war. hervor. Die SciiitTer 
ließ dann der König beim Denkmal des Delphins kreuzigen. Apollo md-uu 
propter arteni cithnrae Ar ionem et dtlpkinum in astris pomit, so schließl die 
Fabel. Da aber auch in den astr. eine Verstirnang des Arion nicht voricommt 
und es bei Servius heißt: Std Apollo iam d^kinum quam eitharam ob 
<moreni Arumi» inter sidera eotlocavitj so mnss man, insofern eine Ver* 
wechslung des Arion mit Orion f&r den Abschreiber nahe lag, mit M. Schmidt 
die Überlieferun ? ündtm in: proptei' amorevi Aiionia eitharam et (hlphinum 
in n. p.") — An IMutarchs Dnrstpllniig ist vor allem bcmeikcn^wert. da.ss 
ein Stenertnann dem Arion, der übrigens die bösen Absichten der ."Sciiiftsmann- 
schalL auch selbst gemerkt hatte, den Plan der Scldffer, ihn in der Nacht 
umzubringen, verrSth. Dieser Zug, dass der Steuermann eine Ausnahme macht 
von den flhrigen Schiffern, ist wohl von Plutarch aus der Sage von den tyrrhenisohen 
Seeräubern herabergenommen. Plutarch sagt dann weiter: Auf gOtÜtche 
Biagebung tritt daber Arion in seinem vollen Ornate vor die Schiffer, um 
einen pythischen Nomos fQr sein und ihr Wohl zu singen. Da konnte es 
scheinen, als singe er gleichwie ein Schwan sein .Sterbelied ; da es während 
des Gesanges spät geworden ist und der Feiopounes bereits sichtbar wird, 

Bei Hygin astr. ist ausdrücklich Tainaron geuaniit, in der Fabel aber ist die 
Iftn tfou'le f^'tell'^ interj'oliei t, fio dass man lesen kenn. Delphine bitten dea Arion ntcli 
Kuriuth getragen; zum Gluck ist aber die Interpolation sicher. 

») Gleitfasun gegen eine »olcbe Venion richten ihre Spitze die Worte Frontus: 
Taenaro exponit, «juantuni fiia erat in cxtinio iitore. 

'«) Wie bei Hygin, so ist ancti hei liianor (Antliol. Pal. XVI 27<;) das Denkmal 
duich Periander errichtet. Sonderbarer Weise errichtet bei Servioä Arion selbst, noch ehe 
«r nttch Korinth geht, diesee Oenkmel im Ueiligthame des Apollo (sie!), nnd zwar delphirU 
»iijno imidentem *e cum cithara potuiL Zeigt so dieser ganze Passus gegeniiber Ilygina 
Fabel, mit der doch S»*rvins f-onst ziemlich genau ülierein-titiinit, auffulli;-c Abwrirh'ingen. 
so sind die wOrtiich angeluhrten Worte a>chou au sicii nietkwuidig, iuM^lern wir un6 darnach 
im Denkmal Ton Tainaron den Delphinreiter mit der Eitliara in der Hand an denken 
hätten, was sonst nie berichtet 's^'rd. 

Nicht von Bedeutung ist es, dass Hygin (in den f;io. ;iiid bei ^erv.) dem Arion 
aul' seiner Iteise Diener beigibt, die «ich mit den ächiirern gfgeu ihren Uetrii verschwören, 
w&hrend in den aitron. nberhaupt nur aetvnl! genannt werden, die eben den Arion bei 
aeinen Kunstreisen bi t^l- tt- tou, 

Oder soll man vielleicht lesen: propteraorlem Arionis cüiiaraai. <l dtlphintm im a,p.f 

Bei Orid spielt der Stenermann eher die entgegengesetite Solle. 

Denselben Vergleicli fu: ien wir bei Ovid, und im tirund«? dieselbe .Xuft'asSQflg ist 
f?. wr>tni Hiuli Hygin sowie nach Lukian dial. m. 8 und Xicolaus (Walz, KlieL Gr. I 271) 
in diesem Uesange Ations dessen eigene Klage über seinen Tod zu suchen ist. 
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zflckeii niiuiiiclir ■ dor Stctienuann verhüllt sein Haupt — die Schifter gegen 
ilm die SciiwtTitM : ' 'i Atiui» aber springt ins Meer hinab und wird von 
Delpiiiiieu aufgeoommen. Diese tragen ihn, einander abwechv^eliid,*") ans Land. 
— Der Schluss der ErzSlilung inusst« infolge der Verwendung, welche die 
Sage bei Plutftrch im Symposion gefanden bat, wegfallen.^') 

Oben haben wir fDr Hygin und Plutarch im Hinbliclce auf die Stellung, 
die Anons Gesang in ihrer Barsitellung der Sage einnimmt« Abhängigkeit von 

einer alexandrinischen Bearbeitung der Arionsage angenommen* Aus den eben 
angeführten EigenthQmlicbkeiten Hygins und Plutarciis verdienen zur Unter- 
stützung dieser Annahme zwei Momf^nt»' liesondere Beachtung: der Umstand, 
dass durch den Gesang eine Jlenge von Delphineu liPtbeiirektckt wird, sowie 
der sciiöne Vergleich dieses Gesanges mit dem Liede eines sterbenden Sriiwaues. 
Beide Punkte, glaube ich, entsprechen ja vorzüglich der mit Vorliebe in 
scbilleniden Farben malenden Foene der Alexandriner^ und dienen somit als 
Bestätigung der von uns aufgestellten Vermuthung einer alexandrinischen 
Bearbeitung. 

Eine Mehrzahl von Delphinen wird noch erwähnt von Die in der 32« Rede 
(Dind., I p. 421) und Lukian de nav. 19; von Plinius n. h. IX, 28; von Probus 
(Keil, p. 25) zu dem Verse des Vergil (Ed. VIII 56): Orpheut in »Uvi», 
inier ddphinas Arion, cf. Apul. Flor. II 17 (Hildebr., p. 80); ferner in den 
Schol. Bern, fid Vprir. Ecl. VIII af!. -^) in den pseudoaeronischen Scholien zu 
Horaz C. IV 3, lU, sowie in den ^Ivthographi Vaiic. (Buiuo) I f. 05 u. II f. 172. 

Den unter sich zieralicli verwandten Erzählungen der beiden Sopiiisten 
Nicolaus und Severus (bei Walz, Rhet. Gr. I 271 u. 538 = Westermaun, 
Mu{>ov[iä'fO'. p. 3G2) eigeuthümlich ist die als Kürzung im Grunde belanglose 



>*) Mit dem Schwerte wird Arion aoeb b«i Orid bedroht. 

Dass darauf kein Gewicht zu legen, sondern iHes lediglich eine dem Plutarch 
eigene Aussclimilckung ist, ergibt sich daraus, dass sich dieser Zug »oast oie findet, wolil 
aber wieder von IMut de soll, «uu 36 angewendet wird in der :;fage von Heiiods Lcicbuam. 

Dauelbe entsprach den Zwecken Ovide bei Terwendnn; der Ersihlaog in seineu 
Festkalender. 

Allerdings bringt auch der Verfasser des Corinthiacus den Vergleich mit dem 
Scbwanengesang and die Menge der Delphine. Dies beweist aber aar, dass ihm die 
aieiandriniäche Bearbeitung bekannt War, and dass er in diesen beiden Punkten die 

rhetorisch wirksamere Version bftintzt Ii:it. Etwas anders DTtlioilt Wilamowitz fHerrtifs XXV 
S. 224 Aain. 1), da ihm die Übcreinstiniinuug in der , Menge von Deli>hitien- entgangen 
war* Hit Wilamowitz aber meine anrli ich, dass Favorinos Herodot vor Augen gehabt hat. 
In der Auffassung der HoiiptiiiDin. nti' >ltr ^age war diese erste Quelle der Arionsage für 
ihn ir-nCi,'. lijii l, uii l auf ürund von II.'iii>l''t hat Kavorinus offenbare Unrichtigkeiten der 
neueren Version, z. B. dass Pcriauder das Denkmal errichtet bat, direct abgelehnt. Vgl. Auai. 13. 

Aoeh Crasins in Pauly^Wissowa RealencyU. hat ein« Bearbeitung der Arionsage 
durch einen hellenistischen Dichter voran sgesetftt. Doeb weidien seine Aufstellungen Qber 
das Verh:iltiii.4 der einseinen Quellen der Arionsage ron meiner Aaffassaug bedeutend ab. 
Vgl. schon Antu. 1. 

3«) Publieiert von Hagen m Jb. f. e). Phil. IV. Snpplementb. p. 821. Nach einer 
keineswegs anspr«ehebd«D Coajectnr an dieser Stelle soll Arion den Beinamen OelBaius 
gehabt haben. 
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W'eiiilunsf. dass Avion von den ScliilVeiii ms Aleer geworfen worden sei. Damit 
stimuit auch das i^i.igiainiii des llinnor in der Authol. Pal. IX ÜU8. In diesem 
GpigraiDm wird ttbiigeos auch ^^esngt. dnss der Vorfall sich nake dem 
fyrrhenisclien Meere abgespielt, und dass der Delpiiin den Arion am korintbiechen 
Istbmos ans Land gesetzt habe. (Vgl. die Interpolation in Hrgins Fabel, 
s. Anni. 12.) Dies ist wohl aucb nur durch eine Kür/uiiL; dt-r Füliol zu erklären, 
insofern ja Arion wirklieh von Tainaron weiter nach Korinlh gieng. — Dass 
Lukian din Kizählung anknüpft an die Kiickkehr des durch Periander mit 
großen lieiciithiimern ausgestatteten Arion von Korinth in seipp Heimat, haben 
wir schon oben (Anm. 1) besi'rochen. — AVie bei Verg. Ecl. VIII Ml Arion 
mit Ori»heus, so wird er bei Mart. Cap. de nupt. IX Ü08 mit Äiupiiion, hei 
Ovid ars am. III 325 nnd Clem. Alex. Protr. I 1 mit Amphion und Oipbeus 
zusammengestellt. Weniger fallt ins Gewicht, wenn bei Flut. soll. an. 36 
sowie conv. sept. sap. 19 gerade hinter der Arionsage die Sage von Hesiods 
Leichnam angefahrt wird : es werden eben Beispiele fDr die Mensclieufreund« 
liclikeit der Delphine angeführt. 

]■]< erübrigt noch der Voll?tr!tidi<rke{t wegen liinzuweisen auf die Ver- 
wcnduiii: der Arionsage in einer Wiuelei des ^I. (Jaelius. bzw. «I.m- Sictiier, 
wüvun uns Quintilian inst. or. VI 3. 41 erzählt, ferner auf die kurzen Erwähnungen 
bei Martial VII 51, 15 f., Solin. XII 12, Prep. III 26 (21). 18. Oppian Hai. V 448 ff. 
und Exegese^') dazu (Dabner^Dussemaker, Paris, p. 369 a), Apul. Het. TI 29 
(Hildebr. p. 503), Halieut. ed. Columna t. 68 (Poetae Lat. min., Paris, I p. 234); 
außerdem bei Philostr. imag. I 1!». Aristid. Up. 125 (Dindorf), Sil. It. XI 448, 
Gregor Naz. in dem Carmen Kicobuli patris :i l filium v. 237 (Migne, III p. 1538), 
Schol, zu Aristoph. IJanae 1350 (Dind.), Cramer Anecd. Oxon. III p. 222, 
Doxopater (Walz, llbet. Gr. II 331 \ vielleicht auch Heniincroiies (ebenda I IC)). 

— Aeiian n. a. XII 45 erwähnt — und (jusius a. a. U. scheint geneigt zu sein, 
ihm dies zu glaiibeu '-"') — an dem Denkmal von Tainaron folgendci» Epigramm : 

Kigenlhümlicli ht dieser Quelle die Gleichatellaog des Arion mit Jonas: 'Afimj 

») Aar die Insehrift ron Thera (Kaibel, £pigr. gr. 10S6). dte Boecicb in d. AVih. 4. 
Berl. .Akad. I8:it; p. 7.'{ in folgender Weise ergü-izt hat |K-jx/.ti^a: K|)x>.r//: ii?:|'/.-iIsI»^ 
'Apuulv'.. TÖv r,'.)..y.- \zi>tzt. uvaaoj'ivov zi'uztv]. durfte pich Tm^iu« nicht berufen. Die ror- 
gesclilagciie Krgiuizuug l^leibt iianier nur Vermuthuiig, und gerade dass dus tbcraeiscbe 
Denkraid Tom «Bruder* auffeatellt sei. i>t in der In»ehrift niebt sieber gegeben; denn 
zwischen und i ist nur Hauiii für 2 Buchstaben, "/.-f aber würde uacli llrauch jener 
theraeischen Inschriften durcli 3 Zeichen zu schreiben sein. Wein aber etwa die lleste 

— w'i.rfiz verführerisch aussehen, der möge bedenJcen, dass wir auf der theraeischen Inschrift 
Kr. S4 bei B. den Kamen EtinX^i; finden. Und tollte wirklieh die Erfindung des Kamens 
K'jxXirj': als eines ^redenden Namens* in so alte 7.<'-A hinrnifi l irh. n? Übrigens nii>chte 
Kirciiiioff, Stud. z. Gesch. d. gr. Alpli., diese Inschrift am liebsten nocii vor Ol. 40 anseticen; 
und da loU noch frfiher anf Tainaron «in Deokmal des Dichters Arion gestanden sein, dem 
in Thera ein zweites nachgebildet worden wäre! — Wie ernst Crusius diese Inschrift ninnnt, 
beweist auch der Uni-tii:i i. dass er. wie es scheint, darauf seine Interpretation toq Find, 
rjtli. IV 17 «tüttt; vgl. Anni. 93. {S. Nachtraglj 
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Du'scs Etiigramm aber fiiiclf.'l sich nur noch wieder, ebenso wie der Anfang 
d«s von Aelian 0. mitgetlieilten, angeblich arionisch«n Hyinnos, in Gramer 
AnecO. Oxon. III 852 (Scbol. zu Tzetzes Chil. I 393). » Pausaoias endlieii 
erwäbht IX 30, 2 eio Bild des Arion auf dein Delphia, das die Boeoter auf 
'ietn Helikon aufgestellt hatten. 

So iiaben wir denn die Arionsage durch die gesaiiinitc alte Literatur ver- 
fol'p't. 1>if Grundzn.cfe derselben sind seit H«^rodot diesolben gpbliebon. Wohl 
weise!) eini'^e Aufn'en Abwpi<-linnt,'<'n von der herodoteisthen Darsteiiuuf; auf; 
indes w.ui kann immer leitlil <ien Ursprung dieser Abweichungen nachweisen. 
^Nirgends waren wir in der Lage constadereu zu können, dass aus einer 
neben Herodot vorhandenen ebenbflrtigen Quelle oder etwa aus tocaler Tradition 
geschöpft worden sei. Bedeutendere Änderungen scheint die Arionsage vobl 
diircli eine Bearbeitung der alexandrinischen Zeit erfahren zu haben; doch auch 
diese sind aus der Ges<liuiacksrichtung dieser Poesie leicht verständlich, 
t'briijens wurde bald wieder Herodot modern, und damit kam auch wieder die 
herodoteische Darstellung statt oder weuigütens neben der alexaudnniücben 
Diclitung zur (ieitung. 

War so Herodot grundlegend für alle Durstel luuge u der 
A r i 0 n 8 a g e, so ist es begreiflich, dass wir anch unserer folgenden Untersuchung 
lediglich die herodoteische Darstellung zugrunde legen und alle Abweichungen 
späterer Autoren als belanglos unberQcksiclitigt lassen. Nach Herodots eigener 
Angabe ist aber .«;eine Erzählung die korinthische, bzw. iesbische Sage — den 
Korinthiern und Lesbiern gehörte ja Arion als eigen zu — ; insofern aber diese 
an das "Weihgesclieiik von Tainaron anknüpft, verweist sie deutlich filr ilirei; 
Ursprung nach Tainarou, <lt m an sich der Dichter Arion gätr/lirb lern lag. 

Und wie haben w ir uns (lu so< Denk m a 1 v o n T a i n a r o u vorzustellen ? 
Bürchner iiat in der Zsch. f. N'um. IX 109 fl'. unter den Bildnissen historischer 
Privatpersonen auf Mflnzen auch die den Arion betreffenden gesaniinelt. Bei dem 
Umstände, dass die Arionsage gewiss gern und viel in der Heimat des Dichters 
erzlhlt wurde, ist es ja ganz begreiflich, dass wir den in der Sage gefeierten 
Delphinreiter auch auf ]\lnnzen der Stadt .Methymna dargestellt finden, wie 
überhaupt gerade die Bewohner von Lesbos mit Vorliebe iiire bernhnilfn und 
verdienten Mithfirgpr, wie Alknios. Theoplianes. Lesboiia^. Snppbo und rittako?. 
anf ihren Müiiz*'ii darstellten. Wir sehen da Arion lialh lickleidet auf dem 
Delpiiin, in der B. das l'lektron, in der L. die Lyra iialtend. Von diesen 
l^lünzeu aber gehört nur die eine Silbermauze aus der Sammlung Imlioof 
Newton travels in the Levant 1865 Up. 19 einer alteren Zeit an; die flbrigen 
(Kupfermünzen) stammen alle aus später Zeit, zumeist aus der Kaiserzeit Zu 
den bei BQrcbner aufgezählten Mfluzen kommt noch hinzu aus Rasche lex. 
num. p. (»2'j eine aus der Zeit des Kaisers L. Verus und ohne ausdrückliche 
Bezeichnung des Prägeortes zwei Münzen ans di r '/< it A!rxanili r> d^^s OroL^en 
bei L. Müller, numism. d'Alex. le Grand Nr. 'Jbl und ii^ii. V_^l. auci» ilead, 
liist. num. p. 48G f. Von dem Wiener lio^mn^'■um gehüiL liuher 1G018, eine 
KupferuiQnze aus der Zeit des Commodus. hu Katalog des Brit. Mus. (Troas, 
Aeolis und Lesbos) sind die hieher gehörigen MQnzen verzeichnet p. 180, 181 und 
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183; dazu die Abbildungen auf pl. XXX Yll 1, 4 und 8. — Rüidiiiei veriuuüiet 
nun, das$ das Bild dieser MQnzen ein Conterfei sei desjenigen Bildes, das auf 
Tainaron stand. Jedoch gewiss mit Unrecht! Gegen diese Aonahme epriclit ja 
geradezu der Umstand, dass auf jenem Denkmal von Tainaron Arion keine 

Kithma trug. Bei Herodot wenigstens ist es ein einfaclier Mensch, der auf 
ihm Delphin sitzt. Die übrigen Nachrichten Aber dieses Denkmal — außer 
lien oben bereits hiefflr genannten Tioch : Scvprn^, Kicolaus, Schol. zu Clem. 
Alex., Solin. VIT <> ('nicht aua Pliaiu.sj. Ja seiltet Paus. III 25. 7-") — ver- 
ratheu deutlich ihro Abiiäiigigkeit von Herodot. Krsl Seivius lässt in jenem 
Standbild von Tainaron den Arion eine Kithara halten ; doch darnber siehe 
Anm. 14. Freilich in derSage selbst, und zwar sclion in der Sagengestalt, 
wie sie bei Herodot vorliegt, war auch die Leier gegeben; Arion stfirzte sich 
in vollem Ornate, also wohl auch mit der Leier, ins ^leer. Wenn man daher 
wirklich den durch die Sage gefeierten Dichter Arion darstellen wollte, wird 
man wohl dem Delphinreiter die Leier in die Hand t^'cbLii haben (vgl. Ovid 
Fast. II 82: Leshiffn cum donnnn li/rani) ; und SO hat mau sich etwa das von 
Pnu>--. IX *2 nivtur den Dichtern des Helikon angeführte BIM des Arion auf 
dem Dtiljtiliin vorzustellen. Deswegen sind wir aber noch niciit berechtigt, das 
Gleiche fflr das Bild von Tainaron vorauszusetzen ; Herodots Worte geben uns 
dieses ßecht noch nicht 

Andererseits haben wir ein Becht, bei allen auf uns gekommenen Dar- 
stellungen von D e 1 ph i n r eit e 1 i: . welche die Leier in der Hani 
halten, iü Arion zu deukeu.-^) Freilich, wenn wir von jenen methymnaeiscben 
Münzen abseilen. tiii'liMi wir diesen Tv|'U^ iuißerst .selten. Und gleich die 
"Mtinzen von Brundisiuiii. die WckktT ^^Ki. Si hr. -p. 92) aurii unter den Dar- 
:^teUungen des Arion auiühiL, sind davon auiziiueiimeri. Diesen Delphinreiter 
n»it der Lyra (Carelli CXX 23 — 25; Brit. Mus. p. 17; Berlin, Dressel p. 213, 
34 und 35; ferner Carelli 3—5, 7—22 und 26-36; Brit. Mus. 18-26; Berlin, 
Dressel 1—3, 6—31, 36-^0; Paris, Walcher 98-101; Wien 2349—2423 u. 
2439) hat eigentlich schon £ckhel d. n. v. I 1 p. 143 und Kasche L n. I 1, 
160G für Arion erklärt, und Erkhel hat darauf hingewiesen, dass vielleicht 
die Brundisiner geglaubt hätten, Arion sei bei seiner Seefahrt aus ihrem Hafen 
ausgelaufen. Docii mit Bcclit hat Bnrchner a. a. 0. diese gänzlich uubetri undfie 
YciniiithiHig zuiikkgewieseu. Arion hat mit Brundisium gar niciits zu üani; 
zudem zeigen gieich alte Mflir/en dieser Stadt den Delphinreiter auch ohne 
Lyra, und diese wenigstens hat bereits Mazocchins in seinem comm. in Herc. 
mus. tab. aen. Herad. I p. 216b und 218a auf Taras bezogen. Mit RQcksicht 
darauf, dass der Delphinreiter von Brundisium ebenso wie der auf den MQnzen 



-'i Dass Pausaiiias, wie u. a, Heberdcy, Die Eeiseti des I'ausatiias p. 02, meint, 
Tailiarou wirklich be.suciit habe, kann idi nicht glauben. Mir wäre suiist uiibe<,'reiflicli. duss 
P. sogar weuiger berichtet ah Herudot, lieu er selbst citiort. ä>.-lbi>t das .-IttitbuC y.ii>af/(uob; 
bei Arion hat er na Hsrodot bcröbergenommen; Tgl. dagegen IX 30, 2. 

Andere Jlotive der .\riunsage sind überhaupt nie dargestellt word u. Ivop]>s 
Deutung des Vastenbildes (Tischbein I 23j auf «i«n von deu ächifiern bedroliteu Aiiou hat 
gcbürciid gekenoteithnet 0. JahD, Müncho. Vaaens. p. CXIV Anm. 829. 
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von Tarent dio vorschieilensten Attiiimte aufweist, dir». wif> ich ginnbo. 
ledicrlifh in Wesen untl Treiben «ier betretlVii(l*.'u Stadt ihre Erklärung' 
iinden — die meisten Gejjenstände finden sich übrigens auf tarentiuischen 
Münzen auch einfacli neben den Delphinreiter ins Mönzfeld gesetzt '") — dfirfen 
wir, auch nieht der Ljra des Delphinreiters eine besondere Bedeutung bei- 
messen. Die Lyra finden wir ja anch sonst in Mfiazstempeln von Kflstenstildten, 
wie Thunum und Kliegiura; aucli auf tarentinischen Münzen ar> liaischen Stiles 
(z. B. Brit. Mus. 33 und Evans, The horsemen of T. I. 2) halt eine halbkuiende 
Gestalt eine Lyra, und der von Evans itn .Tourn. ol Hell. Stud. Vli ji. 1.) vcrüftent- 
lichte Diskos von Tarent zeigt noben vielen anderen auf dfti Münzen wieder- 
Icphrendni! Objecten auch eine Lyia: nach Petersen in Köm. Mittb. l^on p. 210 
liiidet »iclk die Lyra sogar in der Hand des Keiters einiger Tareiitiner Votiv- 
reliefs. Dass wir auf den MGnzen von BrundiBium dieses Symbol so häufig 
finden, mag zum Theil Zufall sein. — Entschieden ohne Anlass hat 
ferner Wieseler das Bild einer jetzt yerschollenen Vase (abgb. z. B. 
Schreiber, Culturhist. Atlas V 10) auf Arion bezogen. Müller. Doror II p. 849, 
erkennt hierin riciitig eine Travestie des tarentinischen Mythos von Tara?, 
also ein Genre, wofür schon (). Jahn. Reschr. d, Münch. Vasens. p. CCXXVIll 
• ('mit Anin. 1420% die Phlyako'jraiihie Tarents verantwortlich i];eTiia»'ht bat. 
Zuletzt hat über die l'lilyakenüarsteliung unserer Vase gehatideli Ihndeniaiiu 
im Jb. d. k. arch. Inst. 1 S. 307. Unsicher ist auch die von Stephani (C. 
R. 1864 p. 211) angenommene Deutung auf Arion bei dem pompejanischen 
Wandgemälde (Heibig Nr. 1377, abgb. Mus. Borb. X 7, auch in Weisers 
Bilderatlas zur Geschichte), wo als Gegenstück zu der auf dem Rücken eines 
bsirtigen Seekentauren sitzenden Thetis (Heibig Nr. 1321) ein lorbeerbekranzter 
Jüngling mit Plektron und Kitliara darijeftellt ist, der auf dem Delfdiin nacl» 
Frauenart sitzt. Beachtenswert scheint mit Helbiirs Brnicrkuiic: (Wan^lcrom. 
p. 308): »Es kann die Figur bei der Freiheit, mit welcher die si)ätere KudüI 

'»1 Auf Münzen von Brundisiuni finde ich K.intharos, Zwei}», Vase, Füllhorn. Kicht 
in diese Ilcihc mOchtc ich stellen die, wie auf vielen Münzen von Tarent. so hier fast 
ßberalt bcige(3gt« Nike, die beim Typus des Delphinreltere m. E. nnzireideatig die gSttliche, 
l>zw. halb^'üttliche Wesenheit desselben beweiist. Wie diese Nike auf den t.in.'iiiini?dien und ver- 
wandten Münzen zu verstellen ist, wird nur klar, wenn der Delpliinrcit^r nach rechts reitet. 
Dann fliegt Nike von hinten heran, um ihn zu bekränzen. Diese Stelle links vom Delphin- 
reiter bat aber Kike ancb dann inne, wenn der Delpbinreiter liiikshin rettet. Da nun in 
dem gewPlmlichsten und ülte«ti ii Tvpus der Delphinreiter ''l'arns) die eine Ilaitd ausgestreckt 
Itält (vgl. Kicurs II), konnte es i>ci den nach links reitenden Gestalten geschehen, da»s 
es scheint, als tröge die nusgostreckte Hand die stets von links heranscbwebende Nike. — 
lieinerken vill ich bei dieser Gelegenheit, dass auch bei anderen Münzty|ien immer der Nike 
links ihr Platz anefwjpseu ist; als Ausnalimc kenne ich nur C.irt lli Taii i.t f'XIV 213 n. 
214 Evans, The horsemen of Xarenturu, pl. III ä u. 7), ebenso Wien 1!'.)74, wo die beiden 
Pferdeköjtfe auf der lioken Seite keinen PJatt fQr Kike ließen, ferner Wien 2886. Vgl. dagegen 
BTans B. a. 0. IV 7 n. VU4. 

Evans a. a. 0. iat in der Erklärung dieser Attribute und Symbole zum Tiieil 
entschieden zu weit gegangen. — Zwei Deizeichnungen des Reiterbildes Ton Tarent hat Seit» 
uiaou zu deuteu versacht iu Zsch. f. ^'unl. XIX |>. 28 j fi. 
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den Tliiasos des Meeres ge^t.iken durfte, recht woiil als ein Pliaiua^iecrehilde 
aus diesem Kreise letraditet werden.^ "} Ks ist dann, glaubo icli, aucij die 
Basponsiou der Gem&ldfl auf gegeaaberlt^enden Wänden noeb viel grOfier, 
als sie Trendelenburg, Arch.-Ztg. 1876 p. 6, erltannt liat. ^it mebr Kecht 
kennen vir auf einer Terracotta ans der großherzogliciien Sammlung in Earle- 
ruhe (abgab. Walz Puly. liroiiiie) in dem mit Clilamys bekleideten .Tiinijling, 
welcher die Leier spielend auf einem Delphin sitzt. Arion erkennen. Wenn 
endlich bei Apianns nnd Amantius, Inscr. sacros. vet. (Ingolstadt unter 
den inscriptiones Tliraciae (sie!) sirli der Ovid nafhnliinende Vers ,,pisce super 
curi'o vfcht/t cftntnhitt Arion" liiulel, und zwar uniei einer Abtnldung. die einen 
jugeudliclieu Zitheripieler auf einem Delphin zeigt, so darf m. K. diese Notiz nicht 
den Anspruch auf Glaubwflrdigkeit erbeben. Schon die ziemlieli moderne 
Guitarre in der Hand des Janglings, sowie der Ort, vo die Inschrift eingereQit 
ist (es scheint eine Venrechslung mit Orpheus vorzuliegen)« legen Verdacht 
nahe. Die Herausgeber bezeiclmen allerdings in der praefatio Cyriacus von 
Ancona als ihre Quelle. Man könnte nun an eine Unredlichkeit der Ingolstüdter 
Professoren denken, da der Xnrnbergpr Hartmann Sciicdpl. wpiclier das Diaiinm 
de» Ciriaco excerpiert und dessen Zcicluiungen nachgezeiclmet hat. unter den 
athenischen Sculpturen eine Zeiolinung bringt, in der ein Knabe auf dem 
Delphin hingestreckt ist — ohne ein Instrument zu halten — mit der Über- 
schrifl: iVfee suptr eurvo vedu$ eanixd>at Orion (sie!). Andererseits aber 
besitzen wir in Wien mit der Beischrift des Äpian eine Handzeichnnng von 
DOrer (Jahn. Popul. Aufs., Tat VIII -4), iro ein gereifter Jflugling, der in der 
Linken die Leier hält, von einem Delphin durch dio Flut getragen wird; und 
merkwdidigt'r Weise ist der Diirer'sciie Mercur, der mit der an seiner Zunge 
befestigten ICettp verschiedene ^feiiNi-lien an den Oheeii nach <:<-]\ v.u'hL auf 
dem Titelblnttc des geiüiiiuti ii ^\'tMk^■s von Apianus und Amaniius wiederholt. 
In letzter Linie mag daher der l>elphinreiter des Apiauus auf Cyriacus von 
Ancona zurOckgehen; dieser selbst aber bat sich wieder einmal eine Fälschung 
erlaubt.'^) Vergleiche Kubitschek in Arch. epigr. Mitth. a. Österr. Vin. — Um 
auch der neneren Kunst zu gedenken, erinnere ich an den Gottersaal der 
MQnchener Glyptotliek« wo von Feter von Cornelius auch der ieierspielende 
Arion dargestellt iat. 

"} Hinweisen lieüc sicli da auf den itn Meere&tliiasos als Delphinrdt«r vorltonimtMiden 
Eros, dem auch Musikinstrumente in die Hand gegeben werden; ich erirnere Aor nü^m an 
die EruUu de» ^icroidensariiophaga des Lourres, daiia an einen A>-iiat des Mu:-. Meaici 
(Hob. Flor. It 1, 1) «nd an die Uftnten vonOrra (Berlin. Dresse! p.220). — Den Gestelteo 
des MceiesthiiUOS mag aucli zuzuweisen sein die rüniiselie Terraootta des brit. Mus. (ob. 
II. ü^'vpt. Saal:, wo ein Mann «uf dem Delpliio oacli Fraaeoait »itzt mit einem Xambounn 
iu der iiecliten. 

**) Gefen dIo eigentlieh naheUegende Termntliiiog, da»» Apianaa mit dem Delpbin- 

leiter und mit der be},'leiienden Iiisclirift von der Zeiclinuug Diivcii ablKsiicriir sei - d;i< 
Mercurbild auf dem Titelblatt«? böte eine Parallele — , liege kh, abgesehen von der rohen 
Zeichnung dea Delphinreiters, der dttrchaas niclit au Dürer erinnert, Tor allem das Bedenlcen, 
dasa den Heraoigebern doch nicht zagenmtbet weiden kann, sie hfilten ton üelb-^t, und 
nicht durcli ein. n Fälscher irregeführt ri« ti Arion nacli Thracien versetzt. Freilich kann 
nun mcbt mehr kicht Jabiiä Annahme be&teben, dass die Cumposition des 2iercurbildes 
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Als Kernpunkt der Ariousage, wie Kunst uuti Literatur sie uns überliefert 
haben, gilt mir der Delphinritt des Arion, während alle aiiileren Klemente der 
Sage leicht als Erireitemogen nnd Aussctimflckungeii erklärt werden können. 
Weicker hat allerdings in dem später avsfQhrlieh zu besprechenden Aufsätze 

(Kl. Sehr. I p. 9'2j großes Gewicht noch uuf einen zweiten Punkt der Sage 
gelegt, darauf näinlicli, dass Arion von Kaubern ins Meer hinausgeworfen wurde. 
Bei Weicker ist «lipssp Hplinnptung mit Rücksieht auf seine Stellung zum 
Hyiimos begreiflich; iuerkwiadiger Weise aber liaben aueli in jrii:i,^st('r Zeit 
noch Erklärer sich vielfach auf denselben Standpunkt gestellt. Und docli kann 
auch dieses Element der Sage als etwas Secundäres gefasst werden. Sobald 
man sich nämlich den Dichter Arion auf dem Delphin dachte, musst« man sich 
ja fragen : wie kam Arion auf den Delphin ? Indem man sich aber diese frage 
beantwortete, konnte man sich nach Analogie anderer Fabeleien, wenn anders 
diese in so hohe Zeit hinaufreichen, sagen, der Dichter habe mit dem Delphin 
rege Freundschaft gepÜogen, oder man musste den Dichter dui.h irt,'fMideinen 
Zufall, h7\v. ünfiill. 7Am\ Delphin gelangen Ins-oii. Ks war dann nur eine 
glückliche Lösung dieser Fratjf, wenn man Arion als durch büsgesinnte ^cliülVr 
ins Meer hinabgestürzt dacitte. Au Seeräubern hat es damals gewiss nicht 
gefehlt, und das KaffiatmriCsa^at durch Seeräuber blieb imuier eine geläufige 
Vorstellung (cf. Isokr. 12, 226). 

Der Delphinritt Arions aber, worin allein ich den Kernpunkt der Sage 
erblicke, kann nicht als historisch gelten. Denn wenn auch von den Alten an- 
geblich sicher beglaubigte Beispiele von delphinreitenden Knaben angeführt 
werden, so sind diese an «ich norh immer nicht dornrt beglaubigt, dass sie 
Aber allen Zweifel erhnbon waren; ' ■ anderer-eit> aber werden sie durch die 
modernen Erfiihrun<r( U uiclit im geringsten bestiiti^rc, sondt-rn behalten für uns 
imuier nur den Wert wunderlicher Fabeleien (s. lireiims Tiiierlebeu p. 703). 
— Der Delphin ist ja dodi eine gefräßige wilde Bestie (cf. Horn. ^, 22 ff.), und, 
wie Biedeitnaun, Der Delphin, p. 12 hervorhebt, machen auch die geringen geistigen 
Anlagen des Delphins, der durchaus nicht den begabteren Thieren gleichzu- 
stellen ist. d:i seine Sinne ebenso stumpf zu sein scheinen als die des Wal- 
fisches, die Wirklichkeit des Vorganges unmü^^lich. Übrigens hat auch schon 
im Alterthum der Delphinritt des Arion nicht immer Glauben gefunden. Es 
lässt sieh dies wohl ersciilieüen aus den Worten des Plin. n. h. IX 28; vgl. 
aueh Strabo XIII 14. Doxopater a. a. U. gibt zugleich die , allegorische* 
Deutung; zaoIöv ti ovoji.aCoji.»vov OsX'fU, o-e(/ töv "Aj»'Ova urzsos^ato "xal 
Siioittoav. Ebenso hat Tzetzes a. a. 0. in seiner pragmatisierenden Art das 
Wunderbare abgestreift nnd als den wahren Qehnlt der Sage die Thatsache 
hingestellt, Arion habe, als er einst schiffbrflcbig geworden, den vo|U>? {»p&to« 
gesungen und sei von phoenicischen Piraten viji SsX^ tvot^iÄp^cfi aufgenommen und 

erst von Dürer hermlire. Es »idet spricht übrigeus nicht der Natar Ciriacos, wenn dieser 
•elb«t jenes von LaklM in seinem Vortrage Hercules (Dind.» Paris, p. D98 f.J beschriebene 
Bild gefSUseht hat. xnmal da er bekanntermaOen Mercur und seiner Kraft besondere Ver- 
ebrung zollto. 

3?) Vgl. Excurs I. 
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nach Tainai'on gebracht worden ; sonderbarer Weise hat diese Interpretation einen 
Anhänger gefnndon in Larcher. Kotes sur Herodot I 24 (tome I p. 212). 

Dadurcli ist allcnliiitrs iioi li iiiclit jede Möglichkeit abgewiesen, den Delphinritt 
des Arion als bildliche Einkleidung des historischen Factums zu betrachten. 
dn«P Arion ans der Gefalir, auf dem Meere umzukommen, auf irgendwelche 
wunderbare Art gerettet wurde. Ja, dieser Möglichkeit infissoii wir noeli ffenau 
naohcjehen, da wirklich die meisten Erklärer soweit wenigstens die Ariunsage 
für liistorisch halten. — liei solcher Auffassung drängte sich naturlich den 
ErkliLrern von selbst die Frage anf: wer ist fflr diesen Tropus verantwortlich 
zu machen? 

Nach Welcker hat die Hanptbesiandtheile der Sage der Dichter Arion 

selbst geschaffen — in seinem Hymnos nämlich, den Welcker fUr echt hält, 
obwohl schon viele Gelehrte vor ihm die Echtheit des Hymnos anzweifelten, 
in diesem ITymnos heißt es ausdrücklich, dass den Dichter Schalke ins Jleer 
warfen, Deljiiiine ;iber an die Küste von Tanuiron brachten. Nun halten wir 
inne. Wäre unter solchen Voraussetzungen eine Kettung des Arion möglich 
gewesen? Ist nidit vielmehr anzunehmen, dass die Schiffer in eigenem Interesse 
bei der Beseitigung des Arion vorsichtig genug zuwerke gegangen waren? 
Dies scheint auch Welcker gefflhlt zu haben ^ ich beziehe darauf die Lehrs 
unverständlich gebliebenen Worte Uber den Schluss des Hjmnos — ; um daher 
den HvmnoB au retten, hat er nicht bloü den Delphinritt, sondern auch den 
im ITymnos ausdrücklich erwähnten Stur/ ins Meer bildlich gefasst. Er 
sapt Kl. S* lir. p. Oö : ,D;i Arion oinf^ Wiinaoilinr <:lilcklirhe Kettung von 
r ä u 1» f r i s c Ii n N a c h » t e Ii u ii <^ c n, die er auf eiiiiM- Si'ei'ahrt wirklich 
bestanden iiatte, und deren Umstünde in den Stil eines Daukliyuiuos an Poseidon 
nicht ciogiengen, durch den Beistand der Delphine ausdrucken wollte, so war 
er genötliigt, die erfahrenen Angriffe oder Absichten anf sein Leben oder seine 
Habe in ein Stflrzen in die See zu verwandeln.* Also weil er das eine tropisch 
ausdrflchen wollte, musste er sich beim anderen die Kühnheit erlauben, etwas 
ganz Heterogenes daffit einzusetzen! Es ist auch nicht so ganz ausf^omacht, 
was Welrkpr weitoi luliaiiptct: „Wer den mythischen fim Sinne WrKlcers 
richtiger ^.tropisclien* i Ausdruck des ersten (d. i des Deipiiinrittes), der nicht 
neu war, verstand, konnte nicht darüber im Zweifel sein, dass auch dns zweite 
(d. i. das Stürzen in die See) nur unoigeutlich zu neinneu sei.* ^lan denke 
nur an das fromme und leichtglflubige Volk jener Zeit, das sich hier gar noch 
einem gottgeliebten Sänger gegeuQber sah! Namentlich wenn die Fabeleien 
vom Delphinritte wirklich nicht neu waren, konnte Arion auf eine richtige, der 
Wirklichkeit cnt>precheTide Anffav-in L,^ seinem Hymnos nicht rechnen. Nein, 
Arion müsste eine Täuschung beabsichtigt haben, wenn er diesen Hymnos 
geschrieben hätte. Und konnte denn .^rion überhaupt seine Rettung obne- 
weiters durcli den J>eintand der Delphine ausdrucken, wie er e.< m^h Welcker 
wollte? Lag ihm dieser Tropus so nahe? .\uf Enalos und Kuuanos durlle 
sich Welcker für Arion nicht berufen. Denn beide werden von Delphinen 
gerettet, da sie Gefahr laufen, im Meere zu ertrinken : Arion aber sollte 
nach W^elcker nicht aus Gefahren, die ihm vom Meere als solchem drohten. 



Digitized by Google 



17 



gerettet worden sein, sondern aus riiuberisclien Nachstellungen. Tiie Seefahrt 
kam doch erst in zweiter Linie in Betracht. Fornpr vorsuchen wir nur einmal, 
uns bei jeiiiii Anjrriffen auf fla> Leiten Ariuii und Ijei jener wunderbaren 
Ketiuug etwas ikstinimtes vurzustelien. Icli kann mir bei Welckers Stellung in 
dieser Frage die Sache nur so denken ; Die Schififer wollten Arion umbringen; 
das geschah aber nieht, weil ein Ereignis eintrat, velclies die Schiffer für ein 
Tspoc ansahen, das sie von ihrem Vorhaben zurflckbrachte. Ein eoiches Ereignis 
konnte t. B. ein von Poseidon erregter Sturm sein; ja, ich will sogar annehmen, 
dass etwa das Erscheinen einer migewöhnlich groDen Menge von Delphinen die 
SchiflFer hätte schrei keii kGnnen. In jedem Falle ist der Delphinritt als Tropus 
fOr jenes tso^c zu n;esuciit. ja t;*'r;idezu unwahr*clieinlieh. weil eigentlicli Arions 
lleiphinfalii t gesel/.l war«; tür die aus irgend imih'iu Aiilass erfolgte L'mstimmung 
der Räuber. Ob wir also deu H)'iuuo.s eigentlich oder uneigeutlich verstehen 
vollen, die Autorschaft des Arion fQr diesen Hymnos ist, wie wir gezeigt 
haben, eben mit Klicksieht auf den Inhalt unmöglich. Dazu kommt, dass schon 
K. 0. MflUer und Lohrs (Vgl. auch Bergk, Poetae Lyr. 6r.^ p. 79 f.) 
wegen des Dialects und aus anderen formellen Gründen den Hymnos dem 
Arion abgesprochen haben. Dadurch wird auch Welckers Erklärung fQr die 
Entstehunir der Arionsage hinfällig. 

Andt-rc «iidehrte. die auch eine endlicii glnckliche SeereiN-e des Dichters 
Arion als liistuiiscli gelten lassen, verweisen bei der Erklärung der Anonsage 
aut das von Herodot erwähnte Denkmal a u t T a i n a r o u. Und zwar soll es 
entweder Arion selbst gewesen sein, der diese Allegorie in sdnem Geiste schuf 
und dieser seiner Vorstellung durch jenes Denkmal Ausdruck gab, ton dem 
aus sich die Sage im Volke verbreitete und entwickelte; oder Arion ist ganz 
uns liuMig daran, und das Volk hat durch Mi.ssdeutung eines Denkmals^ das 
auf Tainaron vorhanden war, im Hinblick auf jene Reise Arions die Sage von 
Arions Delphinritt geschaffen. 

Ein Vertreter d^r ersten Aii>iriit ■ ) ist z. H. Boeckh in ileii AblidlL,Mi. d. 
Herl. Akad. 1^:!») 7:\ f.. aus neuerer Zeit nenne ieh Flaeh, Gesch. d, gr. 
Lyrik I 352 11. Für Boeckii ist das Substrat der ganzen Erzählung eine that- 
sftchliclie Rettung des Arion aus Seegefahr, in dem Weihgesclienke auf Tainaron 
aber habe Arion diese seine Bettung allegorisch ansgedrflckt, eritlllt von einer 
phantastisdien Vorstellung, nach welcher er diese Bettung einem Delphin zu- 

Auf WelckeiK ä«it« (tt«iit ineiu«8 Wiesens nur noch Bonseii, Gott in der 
We%«»cb. I 374. Wdcker aelbst »cbetut allerdings in KI. Sehr. Anrn. 24* tur Annahme 
Boecklis liinzuiieigen, wortiach ein Kotnendictiter ana der guten Zeit der Lvrik für diesea 
Godiclit uiiil ^(lIIl;t luicli für i^ie Entstellung der Sage auf Grund eines wirklichen Ereignisses 
angegebener Art verantwortlich zu roaclieu sei. Judes dadurch wird mein oben erhobener 
Einwand kaum merklich veraehoben. — FBr die Beattmmong der AbfaBaongaaeit dieae« Hjrmnoi 
mCcIite ich nur darauf hinweisen, dass nach einer Beobachtung, die wir oben bei der 
Beartheiiung der literat i^ihe tr Quellen liti Aiionsü^^ niaolipn kunnten. die Mehr^nlil «ler 
l>el|tbiae. die zu Arions liettang erscheinen, den Hjmnos \\>u der in der alexaudrinisciieu 
Zait erfolgten B«arl)eitUDg der Sag« abbSngig eracbeinen iSsst. 

Schon Hejroe, Coinm. Goetting. XIV p. 117, hat den Uraprung der Sage TOtt dar 
vnnderbaren Bettung Ariooa aoa dem „Bild dea Arion* aaf Tainaron hergeleitet. 

2 
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sclireilH.!r r.n mfH^cii -laulifo. WVlrJic L'mst;inde der Plianta>ie diese Kichtung 
geben konultiu, Jarüber h:it si.h Boeckli nirlit au>frelasiion. K-h will anffilireii. 
was Baur iu Symb. und -Myiii. i^Stutt«?. 1824) in diesem Sinne siifTte: .Arioii 
wählte das Bild eines Delphins, weil dieser gerade melirere für (iieseii Zweck 
passende Symbole in sich vereinigte. Der Delphin war wegen seiner SchueiUgkeit 
das Symbol einer glücklichen Seefahrt» weswegen ihn mehrere SUdte, wie z.B. 
eben das alte seeniächtige Tarent, woher Arion kam, zn ihrem Symbol hatten; 
er war aber nicht bloß ein sanftmflthiges und wohlwollendes Thier, das den 
:Menscben in (4efaliren frernc seine Hilfe schenkte, sondern auch n!s ein dem 
Menschen befreundetes Wesen empf-inirlt'Mi für die Anintith .los iiosanges und 
der Musik und daher ein dem Daljun und .Sauger eigeutiiüuilicii zukommendes 
Svmbol.* ~ Auch hier müssen wir ebenso wie gegenüber dem von Welcker 
gemachten Versuch, den Hymnos in diesem Sinne zu deuten, die Frage stellen : 
konnte Arion voraussetzen, dass man das Denkmal allegorisch verstehen werde, 
oder musste er nicht vielmehr wissen, dass er das Volk tiiaschen werde? Jeden- 
falls lässt sich kein zweites Beispiel, dass ein Dichter von solch einer phan- 
tastischen Vorstellung ergriffen worden wäre, aus so alter Zeil anlüliren. Wenn 
sich Boeckh darauf Itpnift. »Irrss selbst Pindar glanl t* . Pan habe in den Bergen 
eines seinpr Oedichte gesungen, und d.f« diesem \\ underglauben ein Gediciit 
Pindars euL.>i»ruugcii sei. so wfire dit'SHS l)*.'i>iiu'l uoiil schon hinsichtiicli des 
Alters und hinsichtlich der Art dtr Gunstbezeigung niciit zutifffend; «lazu 
kommt aber, dass diese Behauptung Boeckhs bezQglich Pindars gar mein einmal 
richtig oder wenigstens sehr unwahrscheinlich ist.'*^) Und das. was oben an- 
laaslich der Besprechung des Hymnos Aber diese Allegorie gesagt wurde, gilt 
auch bezQglicii des Denkmals, vielleiclit sogar in hüherem ^laße, da es doch 
einen Unterschied macht, ob solch einer phantastischen Vorstellung die Sprache 
mit ihrcM rasch verw^üdbuori Mitteln oder der bildende Künstler mit den 
ihm /,u<,'ebote stehenden tnigereu Mitteln Ausdruck geliehen haben soll. Endlich 
uiuss es uicht geradezu als Überhebuug'''j erseheinen, wenn Arion, uls erzürn 

^} V^'l. L. Scliniidt. PiniLtrs Leben und Diclitangen p. 2ö: . ... Uao IQUS» M 
äiißi'ist MT.u ihrscheinlicli finden, dass i'indar in einem Gedichte \ m ■ iti'^r Vision dieser 
Art geüproclien ... £r sollte iu eiueat zum üd'«ntliv'ii«u Vurtraj; beilinimten Gedichte sich 
eines Vorzag« ((erfiliint haben, wie er eonst nie rinem iterblicben Dichter zntheil geworden? 
Sonst iitie^'tfn die Mensrhen kllet Herrliebe in diesem und anderen Gebieten des Sciiall'^na 
durcli i'.iiigebun^ d- r Götter zu empfangen, dass aber die Götter den Mensehen ilire Lieder 
nachsingen, iat unerliOrt. Offenbar ist die Öage durcii ein ZusammeutrelTen verschiedener 
Viuverstindnisie entstanden, so denen woh) die in vielen £rx«nfirni«sen dea Dichtere be« 
merkte Dunkelheit geführt liat.* — Man könnte deshalb meinen. Pindar habe, um den be- 
gci.'ti-rnd'-n Kinflnss (ifv Gntt'r's auf leine Kuii.st livpeiboliscli au!-zvidiiiekeii, },'<'saj.'t: l'an hätte 
durch Pindarä .Mund gesangen. Aber vielleicht liegt die Sache einfacher, uml wii tiud uoclt 
in der Lage, den Anlas« m dieser nnr spit und »chleelit besengten Sage anfzoderlcen. In 
Fr. 97 (Bcrgk*) sagt Pindar Vitn Pan: tö -'jc^toj ^'/A^z'.-. d. Ii. ^Du sinijst I)ein ge- 

wOiinlicbes Lied." Konnte niclit ein sniiftklntr' r Krklärer des I'indar diese Stelle so deuten: 
kL>u iiingst das Lied, das Dir von iiiii iiugceignet i^t?" Aus dieser falächeu Inter}jretatiou 
konnte sieh die Naehrieht des Eastachios vnd des ßtoc leicht entwickeln. 

Diesem Kinwand hat vernmthlich Flach beu-egnen wollen, ala er p. 352 folgende 
kühne £rklilraiig aoi'stelltc: ^ Vielleicht hatten die Schiffer, von der göttlichen Macht des 
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Dauk fnr seine Rettuni^ «leni Poseidon ein Weiligeschenk stiftete, sich selbst 
darstelltp. untl zwar in oinor Weipp, wodurch er allen Zeiten als {►so'f.AY^? er- 
seht intti iiius>ie ? Jiie Votivbtatuetteu von Olympia imd Cypern böten doch 
keine passende l'aialiele. 

Die besprochene Annahme, Arien seihst habe dem Meergotte sein Bild 
als »^nim e^erüer et hene pemeteu navigutioni» aufgestellt, hat scbon 1827, 
also laogt bevor Boeckb sie Tortrat, B. Loreotz, de origiiie veterum Tarentinoram, 
p. 19 zurQckgeiriesen. Derselbe hat aber auch schon p. 20 den Gedanken 
ahfjewehrt '•), in dem Denhiial ursprünglich einen Poseidon zu erblicken, wJe 
das in neuerer Zeit wieder Flaoii (s. Anro. H7) getlian hat. Der gemein- 
griechisrhe Posoi.loii als Delpiiinreiter dargestellt warf ptwa^ Ungewöhnliches;^^) 
und wenn er möglicli wäre, so hätte in einem Ileilii^'tliume, wo der Pos«'idon- 
cult gepflegt wurde, kein Zweiiel über die IJedenlung eines Poseidonbildes 
autkommen können. — Lorentz selbst üuüert eine Ansidit, welche ihn in die oben 
charakterisierte zweite Gruppe jener Forseher stellt, die gleichfalls die Arirasage 
aus dem Denkmiale ableiten; er hat dabei Creuzer und 0. Maller zu Yorgüngern. 

Creuter in Opusc. sei. p. 3— 19 (Mythorum ab arttum operibas profectorum 
ezempluDi proppuitui t^elit von der Voraussetzung aus, dass der Delphin ob 
seiner von den Alten viel gerühmten rpaonoo^'a leicht zum Symbol der Poesie 
und des Gfsancfps werden konnte. In Taiiiamn Tinn sei ein altes T)IM gestanden, 
das einen Delphinreiter darsfellie und ur>pn'niL^lii li ein Syniiiul »lei Schiffahrt 
gewesen sei. Als die IJedeutuiig dieses Dildes uiiklar geworden war, sei mit 
Kücksicht auf jene Beziehungen des Delphins zur Poesie, vielleicht auch unter 
Mitwirkung der Erinnerung an eine einstmalige gefährliche Seefahrt des Arion, 
jenes Bild auf den gefeierten Silnger Arion bezogen worden ; begOnstigt wurde 
diese Missdeutung angeblich durch die antike Auffassung, der zufolge die 
Dichter dtO'fOai; waren. Im Grunde denselben Standpunkt wie Creir/fr nimmt 
auch 0. Maller (Derer II p. 369) ein^''), nur dass er ein wirkliches Erlebnis 

S&ngers übcrzeagt. in der hüchsteu Noth ihn uro eineu Uymuos gebeten, und sie waren 
dem Storni «ntronMii. Und hier bei Tnliwron, wohin st« iieb gerettet hatten, wnrde jene 
allegorische Gruppe aafgestellt. der Dichter von den muaikliebenden Deipbiuen getragen.* 
Flach freilich traut sich ofT ribur selbst nicht recht. D^mui nhei X\cs^$ damals erriditetg 
l>eukinal fügt er gleich Folgendes bei: „Vielleicht aber sollte «iicse liruppe Poseidon auf 
dem Delphin dantellen." (Über diese Tennnthiing «tehe Anm. 89.) Anf p. 854 »her kehrt 
Flach wieder zur Vermnthung zurück, daa« der Dichter selbst dargestellt gewesen sei, und 
entschuldigt die Allegorie 1' Arion mit di»m Hinweis auf die Erzählungen von Rnalos und 
Jvoirauüs. Wie wenig diese Entschuldigung ausrcictir, beweist am besten die von Flach selbit 
gemachte Annahme: ,Dle Yolkadeatnn^ iiabm dl« Sache «mst und beiog die DarBtellong 
aaf die Mosikliebe dieser Thiere.» Das — mnsste Arion trots oder wegen Enalos and Eoiiaaot 
Toranssehen. 

*) Es entspricht also nicht der Wahrheit, wenn Welcker, Kl. Sehr. 91 Anm. 15, 
sagt, dass gerade Lorentx in dem Denkmal einen Poseidon erblickte. 

Ganz mit Unrecht beruft si. li Flnrb a. a. 0. auf Paus. X 36. 7; denn hii^r hat 
Po5«idon den Delphin nur in der iur ihn charakteristischen ,aasdmck8Tollen Art des Stehens" 
ab Erhöhung unter dem Fnße. Vgl. p. 40 IE. 

**) Den an dieser Stelle gegebenen Ausfühmngen Maliers sebloes aidi, oha« sieh in 
diese Ansicht mehr an fertiefen, einfach an Plehn, Lesbiaca p. 166. 

2* 
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des Ariou, nämlich eine <;1 fu kl tche Seefahrt des Arion von Taipnt nach Oripi heu- 
land, worauf Creir/.er noch nicht viel Gewicht legen wollte. n)it allem Nach- 
druck für die ErkUiiuug -/uliiUe nahm. In dem Bilde von Täiiaasün alior will 
MfiUer, wie er sich in der Literaturgescliichte (4. Aufl. S. 348 Anm. 2) deuUicli 
auadrficict» ein Bild des Taras erkennen. Um die Übertragung der Tarassage 
auf Arion zu erklSren, legt allerdings MllUer außer auf die Mnsikliebe der 
Delphine noch ein besonden s riowlrlit darauf, dass Arion von Tarent nach 
Tainaron ebenso gefahren sei wie Taras. bzw. die tarentinische Colonie, von 
Tainaron nach Taront. InJessen die.-^or Gedatiko ist 7.u wunderlich "). als 
dass ich mich im folgenden uarauf zu bezieiicn brauchte. Creuzf r-Miillcr 
deikken sich also die Sache so: In Tainaron war ein altes Bild. de>s"ii ur- 
sprüngliche Bedeutung (Symbol der Schiffahrt, bzw. Taras) man einst nicht 
mehr verstund. Indem man nun Aber die Bedeutung des Bildes nachdachte, 
soll man sich angesichts des Delphins der «ptXoiioüoüt dieses Thieres bewusst 
geworden sein und daraus geschlossen hahen, dass der Delphinretter ein 
Dichter sein mflsse. Nun habe man etwa gewusst, dass Arion einmal in 
Tainaron nach gefährlicher Seefahrt glücklich gelandet sei ; daher ist, so 
schloss man weiter, der Dclphinreiter des Denkmals der Dichter Arion. Dass 
iliesor es selbst aufgestellt jiabe zum Danke für seine Eettun^r. wäre dann 
nur tia Gedanke, der wie die ginze Ariousage unter solchen Voraustieticungen 
gewiss leicht sich entwickeln konnte. Aber — sind denn diese Voraussetzungeu 
gestattet? Abgesehen davon, dass sich fttr die 'S'Xo^finda, der Delphine kein 
ftlterer Beleg findet als bestenfalls Pindar Frg. 235 ist es denn so natftrlich, 
dass man bei einem Bilde, das in einem Poseidonbeiligthume aufgestellt war, 
anireaichla dM Delphins /im; I; t :in die w.oyj')''-% der Delphine dachte? — 
Müller selbst sagt deshalb, dass neben der Musikliebe »vielleicht noch ein 
anderer Umstand* der Entstehune^ der Snge helfend hinzukam. — Und wnr 
denn die endlicli ^flückliche Landung des Aiion in Tainaron. w e ii n sie iiisloiiseh 
war, für die Taeuarier von solcher Bedeutung, dass die.»>o iiuch nacli vielen Jahren 
davon erzählten und Ariou sogar schließlii^ in einer Sage verherrliditen, durch 
die sie selbst so gut wie nichts, der den Korinthiern nnd Lesbiern angehOrige 
Dichter aber an Kubm bedeutend gewann? 

Lorentz, der gleichfalls das Bild von Tainaron ursprünglich einen Taras 
sein lässt. aufgestellt von den Tarentineru nach einer glücklichen Landung in 
Tainaron. brini^t nichts Neues im Unterstützung dieser Ansicht bei. Denn mit 
dem Hinweis darauf, dass in Taient viel von der ftXav^ujzüx der Deljdiine 
gefabelt wurde, ist hier gar niciiL gedient. 

Bevor ich weitergehe, will ich noch erwähnen, dass man bei der Ableitung 
der Arionsage atts dem taeaarischen Denkmal die Voraussetzung braucht, dass 
dieses Denkmal wenigstens schon in die Zeit Arions zurückgehe. Ich muss da 

*') Nö.h kitlitipr ist der f].^.1uuk.' Sittls (Gii-M-li. Lit.-npsch. I 810, d-iss ein Ureilti- 
uiscber Seeulirei. namens Ariuii, das Llild des Taius aut iaiiiuroii aufgestellt habe. 

Nicht dagegen darf man tich berafen auf Fig. 1; ai«he darOber Sehaeidewin in 
Neue Jenaer Litcratarzeitg. 1845 p. 1094. Obeiiianpt Wird in früherer Zeit gewObalich die 
Scliaelligkeit der Delphine getühmt. 



n 



erwIboBD, dara schon seinerzeit Weicker (Kl. Sdir. p. 92) es als walirscIieinUeli 
hiDgestellt bat, ea sei im Poseidontempel tu Tainaron das Weibgeschenk ebenso 
wie nachher das Epigramim erst auf Grand der Arionsage unterschoben worden. 
Und ancb Sittl, Griech. Litg»ch., I 31') ^ heint in Alter des Bildes von 
Tainaron Zweifel zu setzen. — Allerdings liegen zwischen Arion und Herodot 
gewi?!s l'O .Tnbre ; aber i^erade die einzige Nacliri'']it des HercML.t Ülipr f^ris 
Ausseiien dt'S iJiltifs (//j <-i.v;7.\ sowie «ifr üm*tniul. ilass nicliis von eiiuM- Lricr 
des iJeijihinreiters gesa<;t wiiii. la^j^en mir die Zweifel aa dem Alter des Bildes 
als unberechtigt ersclieinen. Wären sie berechtigt, so würden freilich scliou 
dadurch alle angefahrten Herleitungen der Arionsage aus dem Denkmale von 
Tainaron binfftUig. 

Also weder ans dem Hymnos noch aus dem taenarisclien Denkmal hat 
>'\A{ in Anlehnung an eine nuck großer Gefahr schließlich glflckliche Seefahrt 
ded Arion die Sage vom Delphinritt des Dichters Arion erklären lassen. Und 
muss denn auch j^erade ein historisches Factum in der Arionsa^^p poetisch 
verkleidet sein? Dif Analogie iihiilirlier Fälle spricht eiier l'ür^ liegen theÜ. Eri 
gibt ja Beispiele genug, wo uu einen hiaLoiiaciieii 2samen sich eine Beihe rein 
erfundener Fabeln angesetzt haben, ohne dass man dahinter ein historisches 
Factum erblicken dürfte. Wer wollte in den verschiedenen Fabeln von der 
Todesart großer M&nner einen historischen Gehalt suchen? So wie bei diesen 
Fällen nichts geschicbtlicb ist als der Tod, der eben keinem Sterblichen erspart 
bleibt, die Fabel ^ n It^r Todesart aber keinerlei historische Beziehungen ent- 
halt, so braucht aucli in der Arionsage nichts weiter historiscli l>tH,'i riiulot m ?ein, 
als was wir ims auch sonst vorstellen dürften, dass nfinilich Arioii Kciscn gemacht 
bahr. isi (liiicliaus nicht nöthig, dass gerade ein besondeni- rnfall. eine 
besondere Gefahr auf einer solchen Keise den historischen Hintergrund für 
unsere Erzählung uugeue. Lehrs geistreicher Aufsatz (Khein. Mus. VI p. 65 If., 
wiederholt in Populflre Anfs&tze aus dem Alterthum) muss bei jedem Leser 
wenigstens den Eindruck hinterlassen, dass der historische Standpunkt gegenüber 
derlei Wimdererzälilnngen von vornherein nicht gerade der richtigste ist^') 

Aber ebensowenig kann icli mich entschließen, jene Brkl&ning zu billigen, 
die Lohrs selbst a. a. 0, aufgestellt hat. Weit entfernt, aus der Arionsage 
ein wahres Factum herau>-chalc>n 711 woIIpii. leugnet er f:^criidezu jeden 
hi.stori-clien Ursprung der i^age und füiu t ^ie auf eine , ethische \'eranlassung* 
zurück. ,L'tid diese ethisclie Veranlassung,* sagt er p. 20-4, »liegt iu den drei 
Erzählungen, die ich absichtlich zasaromenstellte, von Arion, Ibykos und 

Eine nmlero historisclie Krklfn-nit,' fribt Twor noch W. M. SehmiiU. Diatribe in 
dithjr. Ijjde» liir diese Erklärung gut alles oben über die Versuclie einer hiHtonschen Er- 
klärong Getagt« in noch Tie) hObervm GrMie. Er nitnmt nftmlteb f3r uin« AMieht, dass der 
l)itliyrainb von Italien huriibergekoniinen sei, auch ein .\igumeiit aus der Arionnage und 
nifint, die Fabel Mi von Arion selbst oder seinen Angehöiigen erdichtet worden, qua vatit 
de novatUmiltu merita (nSmlich die Ertindung de» Ditiijranibos) al<jue taemoria tstomar^ntur» 
Ick TerweiM blo0 auf die grOndlich« W!der]«gang Selimidt» dnrch F. V. Schneidevin in 
Neue Jenaer Llteraturz. l84o p. 1093 ff. Troffend wird da bemerkt: , (Diese .\ngehörigen 
hätten einsehen sollen, dass sie es geschickter unfangen musi^teu, um die merita nicht Tiel- 
mehr su «bscarienn (atatt zu eiornieren)'. Vgl. »qch Härtung im Philologas I p. 40h 
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Simonides, wie mich dfinlt, datttlich genug vor Augen und in allen dreien ein 
und dieselbe : die Dichter stehen im besonderen und vorzugsweiaen Schutz der 

Gdttei.' Diese Idee lebhaft empfindend, habe das Volk unbewusst seine GefQhle 
in der Arioiisago verliörpeit Weiiu wir auch bei der V\ : i tasie des Volkes 
eine solche ProducUvit.it uu .Symbolik für Hefnhle und Voi -teiltini^en '/uu'obni 
wollt«^n. so lässt sieh docli gerade der Arioasatre ^'i-ocnüber Lnlu-:,' Stuiiiiiitnikt 
als verfehlt erweisen. r)*»nn ist dio Saij»! bpi dt^n Koriiithiem eatataiidiMi. (hiim 
begreifen wir nicht, waiian dei Schauplatz der Erzählung nach Tainaron 
verlegt ist. Hatten denn die Korinthier nicht den isthmischen Poseidon? 
Hätte durch Einbeziehung desselben die Sage niciit sogar noch gewonnen? 
Wenn es aber eine bei den Taenariern entstandene Sage sein soll — und das 
ist auch wirklich ; denn hStte sie liier nicht ihren Ursprung,' <,'enommen, so 
wäre ihre Existenz hier ganz nnbogreiflich — dann müssen wir fragen: waren 
denn die Taenarier solche Frennd^ der Pofsio. dns'; «ie >ri<jar 7ai einer solchen 
Fabtd vorscbrittcn, die eineti >itj iiiclit taii'/iei- inleii Dichter betraf ? - l lnii^cns 
küiiüte iiiiin die voa Lelus in der Ai i'iij.>iigt,' als wirkend erkannte iiiee 
höchstens in der oben auf die Alexandriner zurückgeführten Sagenforui vorfinden, 
nicht auch schon in der ältesten uns durch Herodot bekannten Gestaltung der 
Sage. Lehrs gibt dies eigentlich selbst zu, da er p. 206 sagt: «In der Geschichte 
des Arion hat Herodot die Idee nicht deutlich ausgesprochen, was spätere 
Erzähler mehr und minder thun ; doch sie schwebt unsichtbar, aber fühlbar 
über seiner Erzählung." Ich meine sogar, dass die Grundidee der herodoteischen 
Erzählunjj eine ^nm andere ist. Schon die Alten haben zumei.st die Arionsage 
zusammengestellt iiiii Ampliion und Oridieu>. L nd bemerken wir. Arion soll 
sich bei Herodot sofort ins Meer stürzen. Da bittet er, seinen Tod wenigstens 
noch etwas hinauszuschieben und ihm zu gestatten, dass er singe. Er siuyt. 
Doch der Gesang macht auf die Schiffer keine Wirkung ; bdse Menschen kennen 
keine Lieder, sie sind zu verstockt, gemeine Habsucht verschließt sie gegen 
jede Bflhrung durch die Kunst: dagegen kann der Gesang seine Wirkung 
nicht verfehlen, wenn nicht böser Wille der Wirkung des Gesanges entgegen- 
niiftitet; selbst ein Dfl]>iiiii wird durch den Gesang bezaubert. In dieser 
Wirluincr niif das nnveniiuiftige Thier, wie bei (^rphetis nuf die Ir-Mose Natur, 
fcieil die Macht des <i<">anges ihren iiöchsten 'J'iiiiiiii'li. Xirlkt aiso die Fiasurge 
uer Guiter für das Wohl dessen, der ihren Cuil in ausgiebiger Weise fördert, 
sondern die Macht des Gesäuges, so zu sagen des Diciiters eigene Kraft hat 
sich bethätigt. Erst die Alexandriner haben einen Zug in die Sage hineingebracht, 
durch den die Lehrs'sche Ansiebt gerechtfertigt erscheinen kannte : da bittet 
Arion, opji^ ttvi Sotitov^», ohne sonst viel wegen Erhaltung seines Lebens mit 
den Schirtern zu verhandeln, lediglich um die Erlaubnis, singen zu dürfen. 
Auch das Wunder des Delphinrittes lässt sich dann als eine weitere ronseqnenz 
jener Fürsorge der Gntter verstelsen — O'SoO v-'j^'^orr';-'. v.o'vZt^ 
Aber in der herodoteix lieii l'a.ssung der Sage kann, wie gesagt, dieöe Idee 
noch nicht als wirkend angesehen werden. — Die Macht des Gesanges selbst 
jedoch, die wir jetzt als die Grundidee der herodoteischen Krzählung hingestellt 
haben, kdnnen wir nicht als das treibende Element bei der Sagenbildung auffassen. 
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Denn diese kann wohl soveil gelien, dass Delphine durch den Gesang bezaubert 
werden, das Wunder des Delphinrittes aber wird durch diese Idee noch nicht 
erklärt. 

Noch immer also ist der Kernpunkt der Sage, als den wir ja den 
Delpbinritt erkannten, unerklärt. 

Zu einer riclitigen KrkUlrnn<,' der Arionsnir*' 1 mgt man in. E. nur durch 
Herauziebung einer Keihe alter Sagen, die, an versciiiedenen Localen zerstreut, 
und unter sich sowohl wie von der Arionsage unabhängig, xur behaudelten 
Enilhlung Ober Anon eine so zutreffende Analogie bilden, dass sie zur 
Zusammenstellung herausfordern. Und diese ZnaammensteUung erbringt den 
Beweis, dass Arionsage iiiciit ins Gebiet von Wunderfabeln zu stellen sei, 
die eine historische oder ethische Vrraiilnssniig haben, dass sich vielmelir ein 
mythisches Eiempnt an die Person des Dichters Arien angesetzt iiabe. 

Ton (litsi'ii iiiiulogea Sagau ueune ich vor allem die tareutinische 
G r ü n d u Ti y > s a ü c. 

Wenn Tarent l. \j. von L. Aniuieus Florus 1 18 (Bipont.) genannt wird 
aemigraeca «x Laeedammiü conditaribut eivHas, so erkl&rt sich dies bekannt- 
lich durch eine lakonische Besiedlung Tarents. Und zwar soll der Überlieferung 
zufolge im Jahre 708 der Lacedaemonier Phalanthos mit seinen Partheniem 
den Einheimischen das Gebiet ?on Tarent im Kampfe abgenommen haben. 



Nadi ilcn im Texte ^^r^chnru Ati?i'in,inilf»rcet7nnir«!n üher Lehrs' Ansicht kann 
ich nur wolil eine Besprechung der höchst gekünstelten Erklärung Pütts «rlassen, der in 
der Arionsage die Gebhren dichterischer Begeiaterong (jn^v-'x, furor) vnd die darob erlStende 
Kraft d«s Liedes aus>;edrückt sehen will. In Zscli. f. Volkerpsych. u. Sprachw. XIY p. 9 
tagt er: g^ln »inniger Weise wird, sollt*? ich meinen, durch den Schatz, welchen sogar d<^r 
»tfimtische Ocein dem Sänger angedeihen lässt. nicht nur der ^imm der Begeisterung und 
Leidensebaft angedeutet, «elcher in de* letzterea Innerm wogt und tobt und ihn za ver« 
derb«n droht, sondern auch die Rettang daran». Die Macht der TOnc zwingt nicht bloß 
«Des, was ihm zuliorcht. selbst wenn es des Li bens ermangelt, snTulcrn ivirkt ;iiu!i 
befreiend von Übeln und reinigend auf den, wekliem jene Gube verliehen ul.- — Andere 
Gelehrte Tereinen gleich zwei der bisher zarückgewiesenen Aluiditen. Peter im Coramentar 
7x\ Ovid Fast. 1. I. sieht die Veranlassung zur Entstehung der Sage in dem Krzbilde 
von Tainaron und lasst die Sage sich weiter ausbilden ,,durch den Glauben an den 
besonderen Schutz der Götter, dessen sich die Dichter erfreaeu". Eine allgemeinere Fassung 
gab dieser Ansicht Stein im Comm. za Herodot 1. 1.: „Der aus Anlass jenes mehrdeatigen 
I)*nikni;ils entstandenen Legende liegt der Gedanke zugrunde, dass hingebende FrOinuiigkctt 
nicht anbeluhnt hlpibp, wie in der von K!*><»b!s und Biton.* 

Es ist dies auch bereit« von meinem verdienten Lehrer O.Keller. Thiere d. class, 
Alterthnms, fnnebr. 1887, in dem Artikel «Delphin*, der theilweite schon früher in ISr. 181 
der Wiener Zeitung erschienen war (vgl. dazu Kellers Bemerknng in seinem licferat 
iiber diesen Aufsatz bei Bur^ian XL \k ^j*^-'), und von G. Biedertnnnn. V^px iJelpiiin in der 
dichtenden und bildenden Phaiiusie der Giiecbeu uud UOmer, Halie a. S. ISSl, Frogr. d. 
Stadtgynn., richtig erkannt worden. Ich nenne — wegren der systematischen Behandlung 
des Gegenstandes — nur diese beiden, wenn auch -climi andi ie vorher gelegentlich diesen 
Weg für die Krkl&rang der Delphingeschichteu betröten hatten, z. Freiler, Auagow. Auf- 
Sätze p. 24i> L 

<•) Ich Terweiie kurz auf Doehk, Gesdi. Tareota, StraUbg. in E. 1877, Progr. d. Lj«. 
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Als tnjtliiselier GrQnder aber, bezieliaogsweise als Stadtberos gilt Tains. 
Von Pbalanthos wird nun bei Paus. X 13, 10 erzählt, dass er vor seiner Ankunft * 

in Italien im krisaeiaehen Golfe Schiffbruch gelitten I V und von einem Delphin 
ans Land getragen worden sei. ^''^ Nun wissen ^vir aber durch Aristotplos (bei 
Pollux IX 80), dasä die Tareiitiner auf iincn Müii/.t'ii Tara^^ als Doljiliinreiter 
darstellten, eine Nacliriclit, die dun h eine giMÜc lielh^ /lüii lieil filterer 
MOnzeu liestütigt wird. Leider hat uns Aristoteles von des Tiuus Delphin- 
geschieht« nicht mehr ertfthlt. Dass er mehr wnsste, glaube ich aas dem 
Hinweis auf tarentinische Delphingescbicbten in seiner Tliiei^escbichte IX 48 
(289) entnehmen zu kOnnen**); dies beweist aber, dass die von Aristoteles 
gegebene Deutung des Dt lpliinbiides auf Taras sehr ernst au nehmen sei. 
Insofern also beide GrQudcr Tarents, Taras und Phalantho?. zum Delphin in 
Beziehung gesetzt waren, lä'?st f?ich die i^elelirte Coiiihination begreifen, die 
wir über da« Verhältnis dieser beiden INnsoncii hei I'iolms zti Vfrcr. Gi^or'.^. II 197 
finden: Dicilnr autem Tarentns (Tara^) Nepiuni jiliun Luccdut^monia civilnie 
tx Safinia Minois regit Cretenstum jUia procrecisse ßlium. hunc proiectum 
naufrtujiu facto ddphinw in HaUam t^sesU»99 dkiiur, mint kodv^w 
vmntt, nom m munixipi» Tartniivorum hominu t0ffU9 in d^phin» tedentü 
est. Unter dem genannten Sohne Ist wohl Pbalanthos gemeint, wenn auch 
dl -srii Schiffbruch nach Pausunias im krisaeischen Meere >tatlfaiid. Freilich 
ob der Grammatiker auch im letzten Satze noch an Pbalanthos dachte, und 
nicht vielmehr wieder an Tara«, mn'j; zweifelhaft sein : d^nn im folgenden ist 

wieder von Tava^^ die KHilt^: ti Siiturin «.roc*- euni lormn S'tffH'ifi nppellasse 
fertitr et ii<)sf>;a ti Inco f.r s ii u nvinine itomr.n Jitrentttm iiuposutifse. Serv. 
aber zu Aen. III ööl bringt die Version, dass Phalanthos die gigiündete Stadt 
benannte, und iwar nach einem $9pulcrum, e«« inscn'ptum erat Taret« wmen. 
Offenbar hat Probus, um die Identität der beiden SULdte Saturia und Tarentum 
zu construiereo, ▼erschiedene Quellen combiniert und dabei ^lachricbten Ober 
Taras und Pbalanthos vermengt. Man könnte also sogar aus Probus einen 
Beleg fnr den delpliinreitenden Taras erscidielien ; es muss ja doch die 
tarentiniselio D. 'phinifcschtrhte vnrhan<len «^rwes^en sein, um an Stelle der 
krisaeischen dem Pbalanthos angedichtet werdeu zu können. 

*^ So auadrUcklkb b«i Serv. tu V«rg. Acn.III 551: Tmv» tondideratf auxerat Fhoktnbi» 
md 2u Gerg. IV 126. Vgl Pan». X 10, ü ff. 

^'') Der Zusainnienliaßj; dieses Delphinrittes mit der Besic(!<^Iui:i,' 1 rironts «hircli 
Pbalanthos ht iu den VVurteii dc& Pausania« eigeutlicb uicbt direct gegeben, wenn man nicht 
etwa den Text des Panunias in der Weite nmgettalteii wollt«, dus Phalanthos Schiffbrneh 

litt, als er sieh für seine äsotxi'z das einige Capitel vorher erwähnte Orakel holte. Dort 
aller<iiiips. wn doch ausfuln iich vm der Colonisution Tarents die Itoile Ut, weiU Pansnnias 
nichts von dem Delphinritte des Phaianthos. — Über das Werk des Unatas aber (Paus. X 13, 10} 
Tgl. Exean II. 

Siehe Excnn TL — Derselbe Typna wird* aaeb ton anderen SiSdtea als Münzbild 

verwendet; er findet sich ferner wieder auf dem ans ^^tilo «tammpiulon Dt^ckzie;?''! CNotizic 
degli ücavi di antichita, l&äl p. 65, wo allerdings, gerade nach den tarcatinischen .Münzen zu 
iddieflea. bei der Vermatbaoff Aber da« Alter aindesfeeiM am 100 Jahx« sa hoch gegriffen ist). 
^) Auf diese Stell« geht zarfick Antigou. Caryst. h. m. 55 (Keller) und Plio. o. h. IX 28. 
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Wie lialieii wir uns gegenüber diesem tarentiuischen Sagenge wirre zu ver- 
halten? — Die vordorisdien Bewohner von Tarent'O Terehiten als ihren Stftdte- 
grOnder Taras; Von dieser mythischen Person erzählte man sich eine Delphin^ 
geschiebte, deren Niederschlag in der Darstellung des delphinreitenden Taras 

auf (Km tarentiniscben Münzen gegeben ist. In hlstotiscliet Zeit folgte die 
lakonische Besiedlung Tarents. Es entspräche nun ganz wolil der vielfach-^-) 
wiedf'rkelirpn«leD Art derDoror. an den vorgefundenen Sajjctibcstnnd nnzuknüpfen 
und ihn (l(>i i>cli uiiizugestaiten, wenn elxMiso in Tarent die dorisrlioii ' ') l^jioeken 
jeiM'ii Mythos von der ersten Stadtgründung auf die zweite Stadigiüudung 
übel tragen iiatten; doch wegen der von Aristoteles verbürgten Thatsache, dass 
der jugendliche Delphinreiter der tarentiniscben MQnsen als Taras zu deuten 
sei, vielleicht auch wegen der Nachricht von einem Heroon des Taras sind 
wir wohl nicht einmal zu dieser Annahme berechtigt. Vielmehr erst in späterer 
Zeit sciieint Tarent ein Interesse daran gefasst zu haben, den liubni der 
dorischen Epoekie zu erliöhen, und in dieser .\bsiclit scheint man nun die Geschichte 
von Taras auf I'halanthos nbertraL^tn und auch ihm '^'(Utliciie Ehren crwir^^Ti zu 
haben. Die Phiilanth(i->a<:'- luain htf sidi dann niciii einmal zu drckfii mit der 
Tarassage, wenn nur schlieülich iiiclkt mein Taras den Delpiiinrilt vor Piialanthos 
voraus hatte. Nur so erltlärt sich mir einerseits die an die krisaeische GrQndungs- 
sage anklingende Nachricht von einem SchifFbrncli des Phalanthos im krisaeischen 
Golfe, der erfolgt sein kftnnte bei der Befragung des delphischen Orakels vor 
Ausführung der Colonie, andererseits die schon erwähnte Nachricht des Arist. 
h. a. IX. 48, welche doch wohl auch auf Taras zu beziehen ist, die aber nach 
der Umgebung zu schließen nicht It^irlit von einem Schiftbrucli des jugendlichen 
Po?pidons'ohnes verstanden werden kann. (Vgl, p. 58 in Exctirs II ) — Gewiss- 
heit aih r lings haben wir m. K. hier in Tarent nur bezüglich des einen Punktes, 
dass Turas, der Stadtheros, als delphinreiteuder Knabe gedacht wurde. Das 
ist aber fQr unseren Zweck augenblicklich wenigstens die Hauptsache. Widitig 
Ar das Verständnis der historischen Persönlichkeit des Taras ist noch der 



Nach Antiorlnis v ni Syiukus (bei j>traho VI ]k 27Si waren Kreter unter 1,u>vt 
nach Tarent Terichlageii vorden (cf. Cgrnificitui Luugus bei äervios zu Verg. Aeu. III. 
332 ; bei Probat «. «. 0. wt di« Mioo«tocliter Saturia Gattia det Tarat). Immerhin ma^ 
hinter dieser Naebrieht ein KOrneben Wabrheit stecken; vgl. Stodaieika, ^r«ae p. 188. 
Nicht Bo leicht wiinii' irh ziif^j'hpn, dass in der ol>eri Aniii. 46 besprochenen Notiz de* 
Paasanias über den Öchiirbrucii des Phalauthos im krisaeischen (Jolfe ein Hinweis liege 
daraaf, dais Taiant toid nordpel«>punnesiscben Aebaaerland aus gegründet worden eei. 

Vgl. X. B. Tbraemer. Tergaiiios S. 37 ff, 112 ff, and ColUgnou, Geach. d. grieeh. 
Plast., übersetzt Von Tliraeiner. 1 S. €G Au in. 

Uass es nicht reine Dorer waren, will ich im Uiublicii auf die an den Namen der 
Partbenier gekofipfte Sage ngeben. Dagegen, da» es nur Aebaeer «aien, welche Tarent 
damals colonisierten, kann icli auch nach den Ausführungen lietTckeiia ül Klcckeisens Jahrb. 
f. fl, Phil. CXLIII (1893) p. 177 ff. nicht jjlauben. Wnruni sollte m;in durch Srhaffnnfj der 
bekannten Legende von selbst die freien Khesitten ^rpartas ad absurdum getuiirt iiaben.-' 
Und wie vertrSgt sieb mit Geffckene Ansieht das VerhiUnia zwiacben Sparta und Tarent 
in späterer Zeit? Es hat doch nicht etwa autb dann noeb die TendeiM beetaoden, eine 
einstige Verlegenheit des Staates zu verwischen. 

Letztere werden ja eist bestätigt durch lustin. III 4, lö. 
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stemmattsche Punkt, den Taras in der Verwandtschaft einnimmt: er ist der 
Sohn des Poseidon (Arist. bei Poll. 1. 1.) und schon dadurch in seinem Wesen 

deutlich charakterisiert. Wenn in Schol. xu Hör. cann. I 28. 29 Phalanthos 
Solln des Poseidon genannt wird, kann dies nach «iem oben Gesagten nicht 
mehr Wun<ier neiinien.*"' IH*»«pr Po-cidnusoltn begründete nach derselben 
Quelle auch den Cult des Poseidon, der lickaiuitlich in Tarent eine große 
Holle spielte.**^) Den poseidonischen Charakter des Taras hat auch erkannt 
Biedermann a. a. 0. S. 10, ebenso Doelile a. a. 0. p. 21. Auch Siudniczka, 
Kyrene, S. J84 kann ich hier anfhhren, nur dass bei ihm Phalanthos die Bolle 
des Taras spielt. 

Anch ans der Überlieferung von der Colonisation der Insel Leslios ist 
hier eine Sage anzufOhren, die Sage nänilich. die sich an einen ,Enalos* 
genannten Stc-n in einein lesbiscbfn Pogeiilonheiligtliume knüpfte. Diesen Stein — 
Polypen tru;^eii Inn aiiupMirb bei einem Sturme an den Strand bis mm H«Mliu- 
thume des Poseidon — s^Il Knulos, einer von den Führern der losbisciien 
ColouiütcD, also einer der lakonis^lien -•'•) Peuthilidcu, dem Poseidon geweiht 
haben; £. war mit der für Amphitrite und die Nereiden ins Heer geworfenen 
Tochter ^) des Smintiieus (Phinens), eines dieser Führer, ins Meer gesprungen, 
aber durch einen Delphin ans Ufer getragen worden. So Iflsst Platarch beim 
Gastmahl Cap. XX den Pittakos erz&hlen, der. bevor er .«eine Ihzahlung begiimt. 
darauf hinweist, dass diese Sage durch viele Schriftsteller besengt sei. In 
Plutarcb de soll. anim. 'M). wo wir ein kürzeres, vielleicht ab»'r trewissenbafteres 
Koferat derselben Sage finden, wird Myrsilos. der Verfasser einer Itsbisrlipri 
Localüeschiclite. als Gewälirsmann für diese KrzähUing angefülivl. 'i .Ii 1. sluila 
haben wir es hier mit einer alten lesbischen Localsage.zu tiuiu. welche sich 
an jenen Stein im Foseidontempel anknfipfte, der offenbar ursprünglich eine 
alte Cultusstütte primitiver Art, ein einfacher Altar, war^ sodass darnach jener 
delpbinreitende Enalos in der Sage gewissermaßen als ein Priester des Poseidon 
erscheint. Abgesehen davon, dass schon der Name den Enalos als ursprüng- 
lichen Meergott verräth, tritt dessen Beziehung zu Poseidon auch in der sonst 

Die Verwecli&laog des Taras und Phalanthos zeitigte bei den Gelehrtes noch 
andere Pracht«: nach Serr. taVtfg. Aett.III 5b\ gilt, wie tonst Phalanthos als Spross de« 

Herakles gerüiimt wird, bei einii:. ri Taras aln Sohn des Heraklee, und er «nrd« sogar zum 
Anführer der Inccdaeinonisobeu Epoekie gemacht. 

Hör. cariu. I. 1. heißt Neptun „hkv^ TarmU^. 

^'') Di« lakonische Heimat der £poeUe hat uaebdrfickHdi verfochten TQnpel in der 
unten besjtrf'rhmipn Srhriff p. M. 

lu dem Artikel Kallotic (3t bei Koscher, Lex. d. M^th. II Sp. 936, vermuthet 
Tfimpel IBr dieses Midchen den Namen Kallone. — Kaeh Plntarch conv. wurde gleichzeitig 
dem Poseidon im Stier geopfert: bei diesem Stiere kann man siib erinnern an den an- 
gt blich an? il- r Herde des iNiseidon »tammenden si nwnrzen Stier, der bei Pliilostrat imaitr. 
\>. 363 als Opicrthier für Melikertes genannt wird, in welchem Wilisch, Jb. i. ü, i'iiil. 18TS 
p. 727. den Vertreter früherer Menschenopfer erkennt. Vgl. Anm. 66. 

") Tümpel erklärt — ,.nitht oline Willkür" (Back in IJursians Jb. 66. I3d. S. 31 Ii 
— - II I,c.«bier Myrsilo? für aie letzte Quelle der ganzen Überlieferung; und Crusius in 
l'luloiogus 189i> p. 173 maciit bei Besprechung des Ht,3:!>: des liakcbyUdes einen Meliker 
für die Gestaltung der Enalesssge verantwortlich. Vgl. p. 45. 
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kiiri|ipeH W'iöiuii (Ipt Kuak'aaage /u lagfr^. wie sie nacli Aiilikieide- von Athenueus 
Xi p. 400 {,'f<.'eijeu wir«i. Eiialos erzählt du hei den Methymnaeein, oii {tsv 

Deutlich stehen da EnaloB zu Poseidon und die Penihilidentochter zu Amphitrite 
in gleichem Verliültnis. 

Biedermann und fast auch Keller haben die ISnalossage übergangen. Da« 
gegen hat mit großer Gelehrsamkeit diese Sage ausfQhrlich behandelt E. Tflmpel, 
Bemerkungen zu einigen Fragen der griechischen Reli^onsgeschiehte« Neu- 
stettin 1887, Progr. d. Hedwig-Gymn. S. 1—15. V<.'1. auch dessen Artikel 
Kallonc in Rosclicrs Mythol. Lex. Den poseidonischen Cliarakter des Enalos 
hat auch er nncliilrficldicli betont. Freilich kann ich micii im einzelnen mit 
seinen Ausfiiiirungen nicht ciiiverstanden erkhiren, und icl» mnss näiier darauf 
eingehen, weil viele seiner j^rürterungen den Bereich meiner Untersuchung 
streifen. Für TQmpel liegt der religiöse Kern des Hauptniythos unserer Sage 
in der altbekannten Culthandlung des »leakadiscben Sprungs'', in dem 
)iaTaicovn3{i6c, der hier mythisch verbunden gedacht wird mit dem Motiv des 
Brantraubes durch den delphiugestaltigen Todesgott der Tiefe — diesen 
ehthonischeu Charakter le<,'t er dem Tiefcngotte Enalos bei ; ja indem er sich 
die Frage zu beantworten sucht: wie kommt der Tiefengott zur Fiscl ;:»'>taltV 
gplmiLit er p-nr zur Aiinrilimt^ cine> Fi;>('halniencults — . l"nstreiti<T i>! die ins 
Meer hinabspringende Juii^trau ein bedt iitsauies mythisches Element der Sage. 
Dieses aber hatte m. E. mit dem deiplünreitenden Enalos urspiüiiglicb gar 
nichts zu thun, und erst dadurch, dass diese beiden Motive miteinander ver- 
knüpft wurden, kam dann noch der Sprung des Bnalos auf, der an sieh auch 
Tttmpel aufläUig erscheint. Dass die beiden mytluschen Elemente wirklich 
ursprünglich getrennt waren, dafür glaube ich einen Anbaltspunkt einerseits 
darin zu finden, dass über die Rettung der Jungfrau durch den Delphin, welcher 
den Enalos trügt, in der Überlieferung nichts sicher verlautf't.*""! andererseits darin, 
dass zwischen dem Tlioil der Sage, welclier von dem Steine, der Cultstätte des 
Enalos. bandelt, und iii'n)jeniL;' ii Theile. der vun dem Sprunge ins Meer Inindelt, 
ein Zusammenhang nit iit gut lierzuatelleu ist. Sobald wir aber iij dem Sprunge 
des Enalos ein secundüres Element finden, ein später geschaffenes Bindeglied 
zweier ursprünglich getrennten mythischen Elemente, zu dem man umso lieber 
griff, als dadurch auch eine Erkl&mng des delphinreitenden Enalos gegeben 
war, föllt auch Tümpels Erklärung für den Sturz des Enalos, dass nämlich der 
Todesgott Enalos ursprünglich sein Opfer in eigener Gestalt holte. Was ferner 
den Sprung der .lungfrau betrifft, so gluutie ich. dass er richtig von Tümpel 
zusamujenL'estellt wird mit dem Sprunge der Ino und Halia Leukotliea. viel- 
leicht aurh mit Kalyke und Sapidio. wahrend ich z. B. die BesUuluug der 
Tempeisciiänder in Delphi und ihre Sühnopfer nicht, wie Keller a. a. 0. S. 227, 
damit zusammenbringen machte. Bei den genannten mythischen taxaamma^l 

*») Die einzige Nachricht darüber bei Plut. couv. C. 20 icf. Soliluss des C. 19) ver- 
liert schon «luhuch iiircn Wert, das« eigentlieb doch aur Enalos — ohne die Jung(raa — 
bei den Lesbicru wieder eisclicint. 
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muss ea aber auftalleD, dasä gerade nur weibliche Wraen das angebliche Opfer 
des Gottes werden und dass das Ziel des Sprunges immer das Meer ist.*') 
Zeigt dieser Umstand nicht deutlich genug, dass auch hinter diesen xata«oyctatiA( 

lediglich eine Variante des Motivs der Schatzgewianung steckt, von dessen 
gewöhnlichster Form, nämlich der Form des Kampfes um den Schatz, hier 
allerdirr^'s nur die letzte Scene vorliegt? Durch den Sturz der Penthilideu- 
tochtei gewinnt das Meer — und so Enalüs — seine Braut.*^) Vgl. den 
Wassermann der nordischen Tiefen, der das Mädchen zu sirh in die Flr.ten 
hinabzieht. Die verschiedenen Leukotheeu sind also nichts aiuleies als Nereiden, 
locale Wiederholungen der Amphitrite, der Gattin des Meergottea. 

Ganz parallel der Enalossage geht die bekannte Sage von Falaimon, 
dem Sohne der Meerfrau Leukothea. Auch Palaimon wird von einem 
Delpliine ans Land getragen, und hier, nämlich am korinthischen Isthmos, 
wird er auch durch einen Cult geehrt; vgl. bes. Paus. T 44, 11. — Derselbe 
wird nls Melikerte.3 'Inr Kadmostochter Ino zum Solmo «gegeben, die, vn» dem 
rasiMuleu Atliamas verlül»;t oder selijst von \Vuiiii.>imi "betrieben, sidi mit ihm 
vom molurischen Felsen zwischen Megara und Korinth ins 3Ioer gestili-zt 
haben soll. 

Auch hier scheinen zwei ursprünglich getrennte mythische Elemente Ter- 
knfipft za sein: der Sprung der Ino-Leukothea, durch den diese mit ihrem 
Gatten vereint wird (Aristid. or. 3, 13 : ipatodf^voa IlooitSwvx Aeuxodiac; vgl. 
Anm. 61), und der delphinreitende Palaimon. **) Das zweite Element mochte 

**) Kicht 80 bestiiiimt lässt sich bcliaupten, dass der Tod d«r Zweck dss SpTttngu 
Mt. wie dies sowohl für Keller.-! wie ftlr Tiinip»-"? Ansirlit n^thweiulig wSre. 

*•) Als Braut bzw. als Gattin hat der Volksglaube sie gewiss gekannt, denu nur so 
«Ar CS mOgUch, d«n Delpliinreiter and die Pentbilidentoehter \n d«r Weise tniteioMder za 
verbinden, dass man sagte, er sei ans Liebe ihr nachgesprnngen. — .Audi Ttlmpel hät, wie 
bereits ohen fTwähnt wnrd«*, an d:is .Motiv der Schatzgewinium^ (;edacht, abt-r bei der Uin- 
scblingung der Junglrau durch Kaaiui«, also nicht in dein ursprunglicheu Theile der Sage. 
— In demjenigen Tbeile der Sage, der als Anhang bei Antilcleides (Atbenaeus) erscheint, 
ist an Stelle der gewonnenen Braut der goldene Beciier getreten. 

.Anstatt besondere Nachweise dieser Sage zu bringen, beziehe ich mich auf Prellcr, 
Griech. Mythol. p. 601 ff., und Roscher. Mythol. Lex. 11 Sp. 2U11 ff. u. Sp. 2C83 ff. 

M) Aus der Verbindung des delphinreitenden Palaimon nit der sich ins Meer 
stürzenden In > luhrt m. F.. die gewühnlithe Vorstellnnsr, das? d- i Knabe todt ans Land 
gesetzt wurde. So bei Luk. nav. 19, bei Tzetzes ad Ljcophr. 107 und wolil auch bei 
Pans. I 44, 8 SkXm «al &■;<■•''■); bei Paus. II 1. 3 und im Mjthugr. Vatic. II 79 wird 
ascb von der Bestattung des Leiclmams gesprochen, and Paus. II 2. 1 erwftbat gar in dem 
sngennnnton Advton das (irali d^^« Pal;iirthni; Ktiripides lässt in Med, ff. die Ino an 

thre Kinder Hand anlegen, bevor sie sich ins ütlcer stürzt. — Dockt Milt es aucii nicht au 
Spnren von Pataimon-Melikertes als lebendigem Delpliinreiter. Selbst Philostrat. der doch 
imag. II 16, 2 stark an Pausanias II 2. 1 und II 1. 3 eriniu it. d- iikt >\<-':i — vielleicht eben 
doch auf 'iiun l einer von I'an^ania- verschiedenen Quelle — , iia>.s iler Knabe auf dem Delphine 
schlafend ans Land getragen wurde; in dem im istbmischen ileiiiglhumc vgti Merodes 
Atticns gestifteten Knnstwerlte (Pana. II 1. 7) steht Palaimon aufrecht aaf dem Delphin; 
lebendig ist er wohl auch gedacht in den Bildwerken, welche .Xristidcs I pg. 46 (Dind.) 
im .\iige liatte, und Clandianus de nuptii- II. et ^^. l'G ]a<<\ ihn geradezu den Delphin 
lenken. Kuiiuthische Münzen, welche Palaimon auf dem Delphin dar^telleo — sie gehOreu 
allerdings erst der römischen Zeit an (vgl. die bei Boicber Teizeichneten Schriften, insb. 
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hier Xabruiii: iiinl Feati»,aiiijr ei li;iltfni liaben durch ''''') eine in dieser Gegend 
gewiss tiichi auttaliende vorgriecliiaciie Cuitgestalt ähnlicher \Vt'<?pnl»eit ; der 
Name Melqart ist ja in der gräcisierteu Form Ms).'aipr7,? nieht zu verkennen, 
und Laarchos, der dem Melikertes als Bruder gegeben wird, ist doch nur die 
griechische Übersetzung des phoenicischen Wortes (Gruppe, Griech. Mjthol. 
p. 185). In diesem Melqarfc**) haben die Griechen ihren Palaimon wieder- 
erkannt, was zur Folge hatte, dass Palaimon nur für einen jüngerfii Namen 
des Melikertes aufgefasst wurde. — Wie Leukothea sich mit der Tochter 
df's Smitithens deckt — aucli L. wird von den Nereiden aufgenommen — . ?o 
tMts|uii]it lieiu Enalos vollkümmen Palaimon. Palaimon galt als schüt/ciuler 
Meergott (vgl. 7,. B. Eiir. Iph. T. 270 f.: w ro'/ria; Tial Aeoy.oö-jot;, vewv '^j/.a^ 
StoKOca natXal{iov); sein poseidonischer Charakter zeigt sich aber auch darin, 
dass sich in dem Palaimonion inneriialb des xspCßoXoc des isthmischen Poseidon- 
tempels gerade ein Bild des Poseidon neben dem der Leukothea befand*'), 
sowie insbesondere in der Verquickung des Palaimoncults mit den posei- 
donischen Isthmien. Gerade durch den letzten Punlct aber ist auch die 
Palaimonsage hinsiclilich ihres Alters gesichert. 

Eine merkwürdige Sage hat der Delphinritt desTheseus ge/j'-'/ux. 
Delphine sollen ihn zum Hause dos Poseidon getragen haben, als vr ins Meer 
spratTi, den von Mino.-; hinal)<j('woifVni"n Hincf zu holen. Die Sage von diesem 
Ijeaiiciie des Theseus im Hause des i'oüeiduu, seines göttlichen Vaters, war 

Inilioof-Ganlner im Juiirnal of Hell. Stud. VI p. 59 ff. und Ilends Catalog der korintli. 
Münzen des ßrit. Mus.; beifügen kaaa ich Lanipros, 'Ava^pa^/i 'üv vci{U3{jl. (Peloponues) 
p. 24 Q. 26) — zeigen ooi denselben ftllerdinge nieiet liegend, aber auch sitteod oder 
btebend. Aber, wa^ ]<(:\ iletn Alter der Zeugni.s8e vun grOOter Hedeutung ist. die korinthiscben 
P.ii.ikes des Derliner Antiquariuins — irli Itp/ieli»» auf Palaimon (Furtwängler Berl. Vasens.l 
Nr. 779 (abgeb. Aiit Dcukm. II Taf. 2i, 29) und iutulj^e der Tou Pernice (Jahrb. d. d. archäul. 
Inst. 1807, pg. 18) yorfenommenen Ergftnsiing avch Nr. 470 — «eigen ihn nar reitend und 
stimmen so zu der V. r-ti nni)*,', wcldie n/ir al.^ die ui sju iinglicho gilt. — Vii^lloiiht können 
wir auch noch den Unind etrathen, warum man sich später den Knaben lieber todt ans 
Land getragen, denn gerettet dachte: es waren dann die isthmibchen Spiele ebenso wie die 
nemeisehen immer wiedeikehrmde Leicbenspiele. (Unreeht hat denn E. Rohde, Ptjrebe, p.l41 f.) 

Dass in Kürintli verschif^dr-ne St.lmm.^ zusammcri^^oRi.ssiMi sim], ist atigemein 
anerkajiDt ; die Arbeiten zur alten Geschichte Korinths sind zusammenge&telU Ton Wilisch , 
einem eifrigen Erforecher korintbiseher Qesehichte, am Schinne des Ojmn. Progr. Zittau 1887 
und ergftnet im Gymn. Progr. Zittau 1896. Fflr das Terbftitnis vun Melqart-Melikertes- 
pp«f»idon vf^!. anrh l'if-dermann a. a. 0. p. l'l- — (Jrupve a. a. 0. alltriHui^'s meint, dass 
Jüielqart erst von den orientalisierenden Tyrannen in Korinth eingeführt worden sei. — Vgl. 
jetzt auch Reinaeb in Rerne arehdol. 1898 p. 59 f. 

^) Dem barbarischen Moloch i>t ■^'cwi.-s auch zuzuschreiben das KiodeBOpfer (vgl. 
Arm .'181, welches die Acolcr von Tenedos dem Melikertes brachten (Seliol. Tjco]>fir. 229:: 
richtig bat, glaube ich, Wilisch in Fleckeisens Jb. f. cl. Phil. 1Ö7S p. 728 dabei einerseits 
erinnert an den Tersneh der Ifede«, ihre Kinder nqsterblieh tu machen, andererseits an das 
Sühnfest der Korinthier. bei dem 7 Knaben und 7 Midchen betbeiUgt waren. Tgl. Boedier, 
Mytb. Lei. IT i?p. 2493 f. 

*^ Insofern die Griechen Mel^art mit Herakles identificiarten, verstehen wir leicht, 
wie anch dieser tu dem Kamen n«tX«ipi»v kam (Keil, Inser. Boeot. p. 84 u. 186). 

*) Auch in den oben genannten Weibgeschenke des Herodes Atticus befindet ticb 
Palaimon nnter den Ueeresgottbeiten. 
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uns bis vor kui/j ni nur wonig bekannt. HvErin orzählt si«» astr. II 5, wo 
er von dem unter die Sterne ge>elzU'n Kränzt.» der Äriudue spricht, und 
Pansanias I 17, 3 muss dies« Sage UerQhran. w«il sie einem Gemälde Mikons 
im athenischen Tbeseion zugrwide lag; dazn kommen einige Vasenbilder : der 
Krater des Mnseo civico zu Bologna (Mon. d. Inst. XII 21), die Enphronios- 
sciiiile (Baumeister, Denkm. Abb. 1877), die Amphora Tricase (Köm. Mittlieil^. 
IX Taf. 8) und der Pariser Krater «»J (Mon. d. Inst. I 52). Diese Quellen 
für die genannte Sntre stimmen keineswegs überein. Darum war es niclit von 
gerinirer Bedeutung, als nun auch die jüngst »'nt lcrkton Di. liuiiii:» n de^ 
Bakchyiides einen neuen Bei**? für nn^^nre Saife biarliten; liioM' Sage lieterle 
nümlich deu Stoff zu dem XVII. Gedicht, H'.^^o: Ör^ssö;, einem für den 
keischen Chor zur Anfffthrang auf Dolos geschriebenen Paean. Ich will, da ein- 
zelne Details auch fttr unsere Zwecke recht interessant sind, die Sage nach 
Bakchylides hersetzen. 

Als Minos mit Theseus und den fibiigen Opfern, 14 Atheneridndern, im 
kreüsehen Meere fubr^^), wollte er sich an einer der athenischen Jungirauen, 
Eriboia"), vergreifen, welche sein Woblgerallen erregt hatte. Da wirft sich 
Theseus zum BesehQtser der Bedrängten auf, und um seinem Auftreten gegen- 
tlber dem Könige von Kno^sn^i, dem Zeussohne, Xachdruck zu geben, weist 
er hin auf seine Ab?t;vmmuit^^ v*tn Poseiilon. Dri iurt^h erbittert, fleht Minos zu- 
nächst zu Zeuü, durcii ein»^ii l>litzsLraiil zu bowrisen. dass er sein Vater sei — 
und Zeus erfüllt sofort seine Bitte '^y; dann über streift ilinos einen goldenen 
Bing von seinem Finger, wirft ihn in die Wogen und verlangt von Thcseus, 
er mSge, wenn anders er mit Grund sich Poseidons Sohn zu sein rahme, den 
goldenen Beif aus der Meeresfiefe berauflmlen. Unerschrocken schwingt sich 
Theseus hinab in die Meeresflut. Rasch tragen ihn Delphine des Meeres 
zum Hause seines göttlichen Vaters, wo die glänzend geschmückten Xereus- 
löchtei sicli i rfi ein'ii an Spiel und Tanz. Amphitrite ?c\no.< Vaters hehre 
Gemahlin, kleidet iu herrlichen Piirpnr ihn uinl drHckt aut lias Haiitit ihm einen 
goldenen Kranz von Bosen, den als iiochzeitsgescheuk Aphrodite ihr einst hat 



Von Gaedeclieuä getumtet auf des (ilaukos Kinpt'ang b«i l'oaetdon. ia der vom 
Sebol. KU PUtos Rep. X p. Ol 1 gegebenen Form hat die GlankosMge tbattöeUich einige 
Xhnlichlteit mit unterer TbeeeuMSge. 

^'*) Nach Hygio konnte man melaen, daee eich der Torfall am Oettade der Intel Kreta 

abgespielt habe. 

Bei Pausariias iieilJt ilie Jungfrau Periboia. 
'•) Dieser Zu<; ist bei Tausaiiias ausgelassen, kehrt aber bei Hygiu wieder. 

IS) Yoo den Delphinen finden wir bei Patuanias keine Erwähnung, wohl aber hei Hvgin ; 
ja hier ist sogar voa Nereiden die Bede, und zwar tollen dies>> ibm den Hing gegeben habon. 
Dasselbe licUe sich eigt^ntlioli auch für die d.nn Pans:\nia> Ix'k nmte V. rsimi annehmen. Bei 
Bakcbyliiica aber ist die herrliche Aa»scbu)ückuDg des Iheseus durch die Güttin gewiss «in 
▼ollgiltiger Beweit Ar die göttliche Herkunft det Helden, lo datt der Dichter auf die Über- 
gabe de« ftinges verzichten durfte. 

'•*) So andi Paotanios; Hygin nennt Thetis, fügt aber hti, datt andere die Gattin 
de« Paseidou nennen. 
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gegeben. Ausgestattet mit «liesen glfinzenden Gal)eD der Göttio stieg wieder 
empor m\< «Ion Fluten der Held. fHr alle ein Wunder. 

Damit hat IJnkchylides. wie Jiol^t rt im Hermes 1808 p. JoO '^iwu. richtig 
hervorhebt, in den Hauiitsiachen gewis.s nui die seiner Zeit geläulige .S:i.;t'nt«>rm 
wiedei gegeben.'*^) Und Robert mag lleclit haben, wenn er den Kränz der 
Amphitrite, bzw. der ArtadDe fOr altes Sagengut liinnimiut. Dagegen vermag 
ich Robert nicht zu folgen^ wenn ihm die Schilderung, wie Theseue auf den 
Aleere^grund gel8n<;t, gitnz filr freie dichteriBChe Erfindung gilt Dass gerade 
Delpliine den The.seus zum Hause de« Meergottes bringen. Jas ist es, wofftr er 
einzig den Dichter verantwortlich machen will ; den Anlass für diese Annahme 
bieten ihm nher doch wolil nur die Va>enbilder, auf denen Theseus von einem 
Triton Lr'>tia.:tn wird. Gegenüber diest r Ansiebt, dass erst Bakcbylides den 
Delphin ritt des Theseus eingeführt habe, moclite ich mich darauf berufen, 
dass der Delphinritt aucli durch Hygin bezeugt ist, Hjgia aber, wlüu mati 
genau znsleht, sogar eine ältere Gestaltung dieser Sage wiedergibt denn 
Bakchylides. Wenigstens in der Angabe, dass Theseus mit sieben Jungfrauen 
u»d sedis Jünglingen nach Kreta fuhr, indem Theseus in die doppelte Sieben- 
zahl eingerechnet ist, wAhrend Bakchylides außer Theseus nocii sieben Janglinge 
zählt, bringt Hygin nnzweifelhaft älteres Sagengut als Bakchylides — es 
wird dies bestätigt durch die ilbpr Bakchylides zurib^kreichende Fran^oisvase, 
wo zu Tiieseus. weicher den Ii» ij,'en anführt, auch nur sechs Jünglinge und 
sieben Jungfrauen gehören — . 

In der bei Bakchylides vorliegenden Sagengestalt sind, glaube ich, 
drei ursprünglich selbständige Sagen zu einem Ganzen vereinigt: der Besuch 
des Theseus im Hause seines göttlichen Vaters, der Krauz der Airiadne, 
welcher durch Verbindung dieser Sage mit der ersten zu einem Kranze 
der Amphitrite wurde,'') endlich der ispö; Xo^oc für den auf Theseus zurfick. 



Narli Patisanias i>t es ein zziiv^'j", f'/tzuh'.. nach Hytjiii ein** eo-m\a cotnpluribn» 
genuni» lucent, welche Thetis bei ihrer Hoclizeit von Aphrodite zum Geschenke erhalten 
hatte. Theseiw boU diesen Kran« AHadne gesclienkt haben, ond Baeehns hat ihn dann an den 
Himmel veraetxt. Wenn ea andereneita heißt, daia Theaena durch den Glanz des Kranzes 
flrr Ariailno aus »iem Labvrintli ijerettet wonlen sei 'Kataster. 5, Vi,'l. lie hd Kobert hieztl 
angeführten Stellen aus Hygin und Schel. Germ.}, so ist die» ui. £. lediglich eiue parallele 
Weiterbildanf der bage von Tbeaeae und Hinoa. 

•'j ( uMus hingeg^en im Pbilolo<,'us l>i98 p. 173 seheint die ganze Gestaltung der 
Sfi(:t' dtMii B;ik< liylides zuzuschreiben. Kein Wt:n ]pr rlanni!, wenn er bei diesem Mythos nur 
an eine i^-Xt,% xoXajjifioü der KÖvtiot ävSpit von der apolUnischeu Featfeier auf Delos denkt. 

^) Der «It Phaidimos bezeichnete Jüngling gehOrt sieher nieht xtim Reigen: er ist 
ja doch in ganz an ii i^ r liewo^'ung denn die ]llitglieder des Keigcns und ist mit diesen gar 
nicht verbntiden. Was aber die Bet?chrift betiiiTt. so !iat eben der Künstler alle auf dem 
Lande beöndliciieu Personen damit bedacht; übrigens is.t der Name der Jünglinge, die am 
Beiges betheiligt sind, vteta ein Compesitnm, was bei dem Namen 4»«i2tfbftc nicht antrifft. — 
Bie doppelte Siebenzabi der Menschenopfer kehrt Öfters wieder. Wiliscii in Jb. f. cl. Ph. 1878 
p. 278 erinnert diesbezüglich nicht mit Unrecht nii die heilige Zalil der Semiten. Vgl. Anm. 66- 
Diese Übertragung muss dann allerdings verhülüüsmäßig früh erfolgt sein. Kobeit 
». «. 0. denkt nnr an die Zeit des Thenistokleaj doch s. daa korinthische Tbontifeldien 
TOD Paris, abgeb. in Honnments Greca, 1B86, f^ig. S (S. 26). Den Obergang Ton Ariadne 
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gcliendeu delischen Chor — Robert bezielit darauf mit anerkennens» 
wertem Scliar&inn den Ters 112: ot vtv ä|t'fi;i;aÄsv atdva «cp'f upixv ; dieser 
Beetandtheil mag erst durch Bakehylides dem besprochenen Complex eingefngt 
worden sein — . Bei der Annahme einer solchen Verschmekong ursprQnglich 
selbstftndiger Bestandiheile wird es einerseits weniger befremden, <Inss 
allmtililich der Kranz ganz die Stelle des Ringes eingenommen liat. namentlich 
wenn wie bei Bakcltvlidcs f\om Thoren?! nnch noch das Festkleid für dpu 
delischen Cbor im Haiii^c dt\< PoM'ition filieircidit wird; andererseits fiitsclnildigt 
man so am leichtesten üie von Schreii)t'i- (Abhülgn. d. süclis. Üosellsch. XVII) 
mit Recht als auffällig bezeichnete Thatsuche. dass nicht Poseidon selbst, 
sondern Amphttrite den Theseas begrQßt. Die Bemerkungen Roberte a. a. 0., 
und was Harrison, The Classical Review 1898 Febr. p. 85 f., Ober Amphitrite 
sagt, alles das zusammen reicht doch nicht als Entschuldigung ffir diese unstreitig 
aufläiligen Punkte ans. 

Ffir (lio Zwecke unserer Untersuchung ist nur die or.^teSnge von Bedeutung; 
diese aber kann man «ich ;iin Ifichtostfii entstanden denken durch die Vor- 
stellung von einpiii ilelphinreitcudeu Tliesens. Dadurch dass dieser al-^ ein 
Poseidonsohn dem Minos gegenüber gestellt wurde, lag der Streit fibcr die 
göttliche Abkunft und der Besneh des Thesaus bei Podetson unter Zuhilfenahme 
des Delphins nahe.^*) Insofern aber die ganze Sage tliatsftchlich dazu dient, 
Theseus als Sohn des Poseidon zu verherrlichen, kann hier wieder an dem 
poseidonischen Charakter des Delphinreiters nicht gezweifelt werden.-") — Ich 
will noch erwähnen, dass die literarischen Quellen wie die Vasenbilder immer 
den Thef-on« dieser Saiyp jugendlich crsrlipiiipn lassen worin ich im Hinblick 
auf die übrigen Deipiiinreiter unserer iiruppe wieder um ( iue Hestätit^init,' liiKtp, 
dass wir recht thaten. den 1) el p h i n reiter Theseus hier einzureihen. Das-s 
wir bei den Vasenmalern den Triton an Stelle des Delphins finden, wird uns 
vielleicht unten einigermaßen begrn^ich erscheinen. (Vgl. p. 43 f.) — Eine 
wichtige Frage wäre, welchem Local diese Sage vom Delphinreiter Thesens 
eigentlich zuzuschreiben ist Man kann nämlich zwischen Dolos und Kreta, 
vielleicht auch Eeos schwanken ; aber den größten Anspruch auf den Delphin- 
reiter Theseus sclieint mir Dolos zu haben, und wfti'e es auch nur« weil 

fQ Amphitrite vermittelte nicht bluO TliMena. Bondern vielleicht aach Dionysos Halieus. 
Vgl. öbiigens Pa!l?.t. falula Ariadnaeu (nach Gruppe in Barsian .Tiihit'^ber. 1895 III p. 20O , 

'3) Man küunte verbucht sein, auch hier anzunehmen, du«8 in die Sage vom Delpiiin- 
reiter die Stfr« vom Streite am einen Sehats (Etiboia, f oldener Bing) veifiocbten iat, doch will 
ich diesem Gedanken niclit weiter nachgehen. Robert p. 13.S sieht hierin lauter freie P^rfindung. 

Andere Bezi- liunaen des ThttCö«! «t! Po?eii1i>n sind 7U8ammenge9t«?llt von Gerhard 
Über Ursprung, Wesen und Ueltang des Poseidon (Herl. Akad. d. Wiasensch. 1S50> Anw. 
35. Beaelite «aflerdero, dte« Tbeeeai dem DetpMnioe opfert vo» leinen Zuge necfa Kreta, 
Plut. Thea. 18 cf. 12, 14. Bekker Anecdota p. 255. Und nach F.tym. Magn. s. v. iz\ AiXi:/:«. 
wnrdi' Thc<;>M!s im Delphinion geri> ]itet wegen dea Mordes an Skiron and Sinis. — Vgl. 
Wernicke in Jaiirb. d. aich. Inst. Vii 210. 

*■) Aach aas dieeem Gmode iet der bftrtige Sehwimmer im obersieo Streifen der 
Fran^oisvcise sicher nicht Theseus. wie van Brantegheni bei Kenyon meinte. Gegen die 
Deutung auf Theseus Imt sich außer Robert aacli aasgesprocben Lipsios in Iberg-Bicliters 
Neue Jahrb. f. d. cl. Aiterth. 1898 p. 242. 
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gewulinlich die Wahl des Mytlios ilemjciiii^eii (M te eiit^spriclit, wo der Saog 
zum Vortrage t^flani^t (x^\. Cv\i>u\> im Philulomi^ jv. '2\7^. 

Duixh Scliitllinicli ist der l)eljilii)iritL motivieiL beim Pürier Koiranoü,^) 
nacli dem eine Höiile aut der Insel Kjtlinos, wohin ihn der Delphin getragen 
haben aoU,- EoiraneiOQ benannt war. Wenn beriditet wird, dasa Koiranos sich 
die Gnnst der Delphine dadurch erworben hatte, daas er eiost in Byzanz 
Delphine aua der Oefangenachaft loalcanfte, sowie, wenn berichtet wird, dass 
bei seiner Lelohenteier eine Menge Delphine am Meeresstrande sich zeigte, so 
sind diese Punkte entschieden jüngeren Ursprungs.*^) Dagegen liat bereits 
der Jambof^raph von Paros, Arclnlochos, dir- Beziehung des Koiranos zu Poseidon 
erkannt, wenn er Frg. 114 (Bergk^j sai:t: lIsvr/,xovT' avopwv Ko(oavov -rjzio; 
Ilois'/Kov ; und es wird wohl nicht gelehlt sein, in dem Koiraneiou t iiift alte 
Cultstatte des Meevgottes zu suchen. Vgl. das Poseidonheiligthum auf Tuiiiarou, 
Preller Gr. Myth.* I p. 574 Anm. 3 nnd die dort erwähnten Schriften.") 

Pliylarchos bei Athen. XIII ÜU6 1), Tlut. de soll. anim. 36, Aelian n. a. VIII. ^ 
^} So ist das Loskaufen gefangener Thiere ein Act der Güte, der Öfters wiederkehrt, 
y. B. im Leben des PytiiagoTu (Rohde, Rh. Mat. 27 p. 80) nad in der aetopitcben Fabel 6 
(Hlüni): und was die Tiauerkniitlgelnnig' lier Delphine für den Todten letrifft. Vi,'l Ael. 
II. a. XII 6, was Biedermann a. a. 0. p. 8 aus der Wirklichkeit erkUreu zu können glaubt. 

>*) DieM parisdie Sage, welche sveifelaohne echon dem Arobllocbos bekannt war, 
liebe ieh wegen ihrea hoben Alters unter die Mythen aufgenommen, ebenso Biedermann 
a. a. 0. p, 12. Das bewusste Fahtilj^rfn von dem Delphinrpittr reicht ja nicht in so hohe 
Zeit hinauf. Da&s märchenhafte Züge scbou Eingang gefunden haben, will ich allerdiuga 
nicht leugnen, deavegen ist es aber noeh nicht ein Märchen. Ang. Marx, GriecUidie 
Hätehea von dankbaren Tiueren, Stuttgart 1889, hat diese Delphingeschichte unter seine 
llflrchen a«fpf»n<<nimen. Lehnte sich die Üelphiiii;*'si hichte nicht ati eine bestimmt frpnnnnt'» 
Persönlichkeit und an einen bestimmt genannten Ort an, so würde ich schlielilich mit 
Bflelcaieht anf das Ttel« mftrehenbafte Beiwerk den Namen gelten lasien, aber nwr in 
dem Sinne, dass auch hier sich ein Niederschlag echter Mythen findet, wie dies bezüglieb 
der deutschen Mürchcn ausführlich nachgewiesen hat Linnig, Deutsche .^fythcnmärche». 
Marx glaubt seine Ansicht, dass wir es hier mit einem Märchen zu tbun haben, haupt- 
•Schlich dadorch bestsijgt n finden, daae in den swei Dartteltnngnn, die wir von 
dieser Sage haben (Aelian hat aus Plutarch geachOpfl, es bleibt also nur Platarch 
nnd Athen. \ sich Verschiede) lioit- ii finden, die, wie er ineint, eine einheitliche QueHe 
ansschließen. Indes ist dies keineswegs su sicher, wenn auch nicht gerade Plutarch wie 
Athenaeas ans Phylareh geschepft haben mag. Denn die Tenehiedeiüieit dea Locala in 
den zwei Traditionen kommt nicht in Betracht, weil bei Plutarch die betreffende Stelle 
sicher verderbt ist; die Nennunp von Byzanz aber kann einfach von Phylareh oder erst 
von Athenaeus weggelassen worden boin; wenn endlich Koiranos von Phylareh Milesier 
genannt wird, lo denk« ich mir den Hei^ang folgendermaflen: Die Quelle des Phjlareh 
oder Phylareh selbst als Quelle des Athenaeus hatte die Heimat des Kuiranos. der von 
Plutarch (Aelian) ein Parier genannt wird, weggelasseu, enthielt aber die bei Plutarch — 
Marx liest ja aelbat nach Aelian MtXijaiuiv atatt Xigsruv — wiederkehrende Angabe, dasa das 
8chif Milesier führt«. Daran» ward dann der nabeliegende Sehlnas gesogen, dasa Koiranos 
selbst ein Milesier war; die Anjjabe aber, dass das SchifT ^lilesier trui.'. konnte nun n!s 
entbehrlich wegbleiben. Jedesfalla ist ea zu gewagt, auf solche Verschiedenheiten die 
Behanptung tn stfltzen, dasa die Sage an mehr als einer Stelle erz&hlt wnrde nnd daaa ihre 
Begebenheiten und Helden in richtiger Sagenwanderung mit den verschiedensten Orten 
verknüpft wurden. Selbst zwischen Phylareh und Ai iliiLicIios lieij.'n Ja .Tahi litni.lprtc Cfnu<j, 
um auch durch bloßö Tradition bedeutende Voischiedenheiteu aus derselben Sagenforin 

8 
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Selbst den delphinreiteDden Knaben von lasos glaube icli auf Grund 
Terscliiedener Anzeichen in dieser Beibe nennen tu dflifen. Schon die vier 

Versionen, in denen wir dieso Delphingesdiic-lite kennen, logen der Sage eine 

gewisse Redeutnng bei/'). Aelian nennt sie ein tAkt. äSo[A£vov; und wenigstens 
in das 1. Jalirliui.dtMt könnon nnrli Avir sie zinTu-k verfolgen. An^t^l. h. a. IX 
239 (— Antig. Car. r>ö) scheint nüinlicii sciion eine derartige Tradition von 
Karien zu kennen — in Karien liegt ja lasos — und die ]\Iun7.i'ii von Ia>os, 
auf denen der T,vpus des delpliiureileudeu Knaben als Münz>lenipel verwendet 
iit**^)^ gehen aoch so ziemlich bis auf diese Zeit znrQck. Nach Plutarchs und 
Aelians Notiz zu schließen, stellen diese den bei Plin. Hermias, bei Athen. 
DiooysioB genannten Knaben dar. Aelian erwähnt überdies ein Grabmal mit 
demselben Sujet. Die Sago muss nael» alledem fHi lasos eine größere Be- 
deutung gehabt haben denn die einer bloßen Wunderlabel, als was sie all- 
gemein angesehen wird. Dazu kommen Tinu Mflii'/cn (Hrit. Mus. Nr. 15 = 
.\bbildg. Xr. 7\ \M'ii lu' atif der Vdriier-fite neiien einem bärtifrpii Kopfo die 
Beischrift lAlUX KTl-IU-, auf üei Kückscite neben dem Tyi*u> des iJeljdtiu- 

erstelien 7U lassen. — Ks sri L:lei('!i tiier aucJi eine lienicrknng über Marx' principiellen 
Stauiipmiki ungi'fQgt. üicht zu den Mürclieu zählt er Überliererutigeii, ^die sich deutlich 
als HjtbeB chariikteriBiercn, i. B. die Sage von Palaimon, Tma, Arion und ähnliche . . . 
Wohl feiern auch sie das 'f./.öii^-j^ov ^(XAvdfitwROv iles Thieres: aber die geleierte Tiiat 
des Delphin« selbst pp^ffhiebt iininer auf .\ntrieh eines G"tt»'S, Damit scheid»»» ^\*^h alle 
diese ^Ivtiien schatf von einer Reibe vüu Belphingeschichten, die wir als Mürciien bezeiciiiien 
und zasAinmetifaasoti k«DO«ii, w«i] in ihneo dns Thier in der Tbat ««Ibatlndijr handelnd 
und gewissermaßen rein menschlich empfindend auftritt." Diese Unterscheidung konnte 
mir nicht klar werden. Warum «oU darnach z. B. die Krzühlnne von Taras ein Mythos, 
die Tbu Enalos vnd Koiranos ein JÜfttcheu sein? Übrigens scheint Marx selbst, nachdem 
ihm w&brend der Dmeklegrung seines Bache« das gebaltroll« Keller^sehe Weric «Thiere des 
rl:.ssisclien Alterthums" in die Hände gekonmien war. etwas \oii peiiT^r 7nvrr.=irht verl T'-n 
zu haben, wie aus der „beiläußgeu" Aiimerliung anf 8. 19 f. zu entnehtneu ist; aud S. OC 
(im Text) sclieiut er jenen Standpunkt schon ganz aufgegeben zu haben. 

*>) Aus Athen. XIII COG C erfahren wir, data der Gescliichtschreiber Duris aus Snniot 
von eirtcin Df^lpliiii !>i ri< htete, der einen Kr. nln:ii, iirancns Dionysios. rftprs ;ii;f ^f•ineIn l«iickt*n 
trug. AlexaJider der Große st>ll selbst diesen Wunderknaben zu sich gerufen haben. — Piin. 
m b. IX 27 (=s Solln. XII 10) Bpricht. ohne Qnellenaiigabe, wie es scheint, von demselben 
Knaben, fügt a1)er hinzu, dass einst der Delphin dem Knaben, als dieser ans üfer gegan^ren 
vi:i /u hastig na<'hf<d'r,'ti.' und ;ii;f r:. :i; Sande verendet". T^i.'ii Knnben soll Alexander der 
(jiuüe zum Obei]>rit!Ster des Poseidun lu liabjlon gemaclit haben. An derselben Stelle 
heiichtet Plinins (n Solin, Xtl 11; ebenso Plntarch de soll. an. S6) nnter Berufung anf 
einen sonst unbekannten Hegesidemos von einem anderen Knaben aas lasos. namens Fieniiias, 
der auch auf einem Delphin zu reitPii ]'!i<»i;tc, aber einnml Arv.rh einen Seesturm den Tod 
fand, worauf der Delphin freiwillig am iStrande sein Leben beendete. — Dei Aelian wieder 
(n. a. TI 15 es Tsettes Chil. IV 10) wird gar der Delphin selbst gegen seinen Willen zum 
Mörder seines Lieblings: der Knabe verletzt sich an der Kücken flösse und stirbt infolge 
dieser Wunde. Knabe und Delphin werden zusammen begraben ; Giai)nml!j. — Ich erwähne 
hier noch, dass an den Delphin von lasos G. Hermann bei dem aclilachzendcn Delphin 
des Uoschos denkt, nnd dass er deshalb III 37 'ioat^Ti eonjiciert fflr ttyiÄXv.at. 

Zusammengestellt von Pottier nud Ecinach in bull. d. oorresp. hellen. VII p. 445; 
aber die ebenda pL \' ]iablicierte Bronze ist nicht auf den Knaben von lasos. sondern auf 
Eros zu deuten. — Vom Brit. Mus. gehören nach Heads Katalog (Carlen etc.) p. 124 df. 
hieher: Xr. 1^19 nnd 15. 16 (Abbildgn. pl. XXI 1-7). 
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reiteis Jie Le<:en<le lAl'EiiN traireu. Mit Reclit hat, glaube iili. seinerzeit Imhoof 
in dem Delpliinreiter <len Giünder der Stadt ^HX'iion.''' i Aristoteles sclieiut ja 
diesen Knaben vou lasos und Taras« nebcneiuinider aii/utiilucii. Vielleiclit «j'O- 
liören sie wiiklicli in eine lieihe. Ein I'uniU vtnilieiii uo< li ;iu> d(M- T'ltfrlicli i iiiiL,' 
horuua*;eiioben zu werden: Plinius lüsst den Kuabeu durcii Aieiaiider den 
Großen zum Oberpriester des Poseidon in BabyloD werden. Dies mag in 
Wirklichkeit darauf zurAckgehen, dass Alexander, der ja vielfach selbsttkfttig 
in die Ordnung der Culte eingi'iff, durch einen Poseidonpriester von lasos den 
Poseidoncult in Babylon einrichten Heß. Dadurch erhalten w k wieder von einer 
anderen Seite Einblick in die ältere Form der Sage, indem sie zeigt, dass der 
Delphinreiter von lasos mit dem Poseidonnilt in Verbindung gebracht wurde."*') 
— Dnrli fjonuf^ von dieser Sage. Ich vermuthe allerdings auch in Theophrasts 
Deiphiareiter von Nanpaktos (Vgl. Kxcurs 1.) mehr als ein tVeies Erzeufriiis 
des fabulierenden Volkes. Aber der Boden ist hier doch zu uusiciier, als> da»s 
ich mich länger auf demselben bewegen möchte. 

Dagegen betreten wir wieder sicheren Boden t>eim Delphinios, wie er be- 
sonders aus der Verbindung mit Apollon bekannt ist. An eine ursprQnglicbe 
Einheit der Apolloreligion glaube ich urirnlich ebensowenig wie Wernicke, 
dessen besonnener Artikel , Apollon" eine Hauptzierde bildet in Pauly-Wissowas 
Realencykln|ifidie ; vielmehr sind hier ursprünglich Lft^trennte mytliisclie Vor- 
stellungoii allmfi blich zusammengeflossen, und eines der bedeutendsten Kleiiieute, 
das im grieriii^rhpn Apollon steckt, ist der Meergott AsX'flv.oc, dfr. wie der 
homerische llyiauös aut dta pythi.scheu Apollon sagt, krtjtiiiche Seelahrer, wt-lche 
Erisa gründeten, als Delphin geleitete und dann TOn Delphi Besitz nahm. Im 
homerischen Hjronos erscheint der AcX^Cvio; auch als Begründer des Orakels, 
und in der That Iftsst sich die Mantik ganz wohl aus dem Wesen des Meer- 
gotte.s erklären; die weissagerische Natur aller Meergötter ist Ja bekannt. 
Doch es würde zu weit führen, wollte ich hier dem Wesen des Delphinios 
weiter nadigeiien und es ist augenblicklich nicht von Beiaug, ob auch die 



Marx a. n. 0. S. 17 Aiim. 2 berichtet allerdings auf Uruud einer ilim gcwordciicti 
brieflieben Uittlietlnng, Htm Imhcof diese Ueinung rarfickgeiiommen habe. Aber der mit 
Piutarcli!« Angabe übereinstimmende Xainc Hormias auf l iner Mün^c vun (Imb«of 
Bluiner Monnaies Grecques p. 311 Nr. 65) bittte nicht dazu verleiten sollen, zumal da nacii 
einer anderen Quelle der Knabe Dionysios hieß. Der Name Uemiias tindet sich ja auch uut 
Uilnsen Ton Ujndoa (Brit. Has. Carlen etc. p. 186 Kr. 24 und 25), geliOrt also sieber einer 
Magistratsperson an. Vielleiclit liat die Qus'üc d»'s Plin. selbst, Hegesidenius, auf Grund 
einer solclien Uüaze fälschlich den liameQ des Delpbinreiter« erschlossen; and so konnte 
es kommen, dass Plinins von xwei Delphfnreitern der Stadt lasoi berichtet 

Auch Keller a. u. 0. {). 22^ nimmt bei diesem .illtectan Qnd beriilimtestea der 
dolpbiiir- if. iulcii KiiiJ • n" oiu mythisches Substrat an. Dorli tliut er gewis^s Unrecht, wenn 
er darauf (iewicbt legt, dass auf der llcvcrsseite der Münze vielfaclt ein Apollokopf dar- 
gestellt ist, werln er einen bestimmten Hinweis auf den Apollon Delphinios orbtidct Grnppe« 
Griech. Myth. p. 202, zieht die Mflnzbitder von lasos zusammen mit der Sage ron Kaitaiios. 
nm die Horkiinft i. s T). li-hinreiters von Milet abzuleiten. 

Für die \ ersciimelzuug des Meergottes mit Uuttbeiten anderer Wesenheit auch an 
Ortea, die vom Meere weit entfernt sind. mOebte ich rerweiscn anf die gleidi« Ersebeinang 
beim babjloniscben Heilgott la, der den Beinamen Sarapsi hat, d. h. Kenig des Oeeans. 

8* 
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pruphetisi'he Seite des Apollou vom Metrgotte oder ob sie vom ^^onnengotto 
oder vom chthouisciieu Gotte herzuleiten ist. Es kouiiut aucii iiiclit ü.iiaui un, 
ob der nach Krisa gelangende Gott nldit schon vorher Elemento in sich auf- 
genommen hatte, welche urspranglich seiner Weseuheit fremd waren. Unstreitig 
aber i«t der Delphinios, welcher die kretische Colonie geleitet, eben deswegen 
am natilrlichsteii als Meergott auizurussen : und insofern er die Gestalt des 
Delphins auninimt oder gar, wie andere Quellen, die allerdings einer späteren 
Zeit aii!:^e]i.''reii. hfriclitfii. ein Delphinreiter bildet der Delphinios eine 

passende raralleie zu den übrigen Gestalten unserer Keihe/-'-') 

M) Schoo Preller, Ani^ewfthlte Aufaitze p. 245, hat mit Kathdrnek betont, dag« der 

Delphinios vor allem als ein Ott di-s Meeres verehrt wurde. Über die Beiiflbungen de» 
Delphinios zu P >s- i(]oii v^;!. Wemicke a. a. 0. Cap. VJ, 7 and Uaass, De Lenaco etDelpbinio, 
OreifftW. Iä92, auch Aniu. SO. 

Serviai an Yerg. Aen. III S32 erzfthlt: Itadin*. in Sobn des Apollo nnd der 
Nymphe Ljcia. litt auf einer Fahrt TOD Ljcieu nach Italien SdiifTbruch un<l wurde von einem 
Deiphin iiatio dem rarnB*>^ aiix Lri!!<i ff»'s»*t7t. Narh Cornificius I,.in^'ii'; aber zog Icadius von 
Kreta aus und wurde von einem Delpliiu direct nach dem l'arnass geluhrt. Hier gründete 
er Delphi nnd das Heiligthnm de» ApeUo ; die anatofienden Gefilde aber nannte er xnr Er- 
inneroag an seine Heimat kiisnei^ch oder kretaeiacb. — Nocii etwas mehr vorändert tritt die 
Oberlieferung auf bei Orion und Efyni. Mat». 9. v. At> ;;v.o-; und bei Tzpf?.'"; /n Lyknplir. '20S 
wird der Kreter Kabtalio» von Apullon in liestalt eines Delphins hh zum krisaeiscnen Meer- 
buen geflbrt Sein Soha Delphi« gründet l>elphi nnd das Heiligtburo de« Apollon Delphinios. 
— Eine Nachbildung dieser krisaeischen Griindungssage finden wir Lei Plut. de soll. an. 06; 
Soteles und Dionysius waren von l'tolemaeus Soter geschickt worden, um den Serapis von 
Sinope m holen, wurden aber durch einen Wind verschlagen und von einem Delphin, der 
vor dem SchilF« sich aeigte. nach Sinrba gefabri. 

*-) Mit Rücksicht darruif, dass alle Delephinreiter. suweit wir ihr Alter kennen, 
jn^rendlifh sind, hat gewiss Gerhard, Über d. Ursprung des Pos. a. a. 0. Anm. 107, dasselb« 
ganz riciiiig auch vom Delphinlo« termnthet. Im homeritcbeu Hy ronos wird der Deipbinio« 
dort, wo er Itenschengeatalt angenommen hat, wenigstens nptuS^^v); genannt. 

Crusius in Paii1y-Wi-so«',i Realencykl. If. Sp. S.'jy. fülirt unch einen Pe!] Junr^^tt-^r 
fou der Insel Tbera au und Lteruft sieb dabei auf Piiid. P^'tb. iV, 17 f. iudei aus den 
Versen ttvd iuhfimv ^ tka/y:r:iK.'V;wt licaviz i^i'^vmz frodc | ivt« r'ävT* i^npAv üffWiZ tt 
viu|i«Mt9tv ialXfj'fAn- iüt die» gewiss nicht an entnebneii; darum acceptiere ich aber noch 
nicht die gewöhulicli.'. wie mir sch^-nt. V"« Hi\rf.»» '^tnmmendc Dcutnii£r fiii's.*r Verst» au!" 
den Fischfang — der Delphin als der wichtigste .Meeresbewohner sei ^eset^t lüt die Ue- 
sammtbeit der Fisebe <— , schon deshalb nicht, weil insbesondere dnrch Oppian (vgl. Anm. 1 
im Excurs I) bezeugt ist, dass man sich hütete, Delphine zu fangen, sodass doch wohl nicht 
der Delphinfang für den Fischfang gesetzt sein kann. l>ie Stelle i^t vielnnlir vni dem 
Gegensätze za fer&tehen, den der Schuliast ausdrückt in folgender Interpretation : -rr^zxwxai 
fivTcco'i6r|pacM-i]KttpdiTat Y*vr^3ovTttt; man muss nftmlich berScluiebtigen. das« ganz geirObnlieh 
eine Menge von Delpiiinen den Schiffen folgt, bzw. voranschwimmt, sodass es scheint, als 
seien Delphine (i-^n Sriiitfe vnr j:o5ipanut und brächten f^- vorwriiti. E* i«t nlsü in jonen 
zwei Versen fulgeu<ies Gleichnis enthalten: wie sie trulier das liuder lutirten und dnmii den 
Lanf des SchÜTe«, baw. der rorgespannten Delphine, bestimmten, so werden sie nan die 
ZQgel in ihrer Hand halten nnd damit die an den Wagen gespannten Pferde lenken ; bei 
solcher Auffassung kommt auch der Parallelismus Im Dau der beiden Verse zur Geltung ävtl 
2i).,fivwv — ä/T" i^£Tp/iiv und Isrio'j; — d/ia oi^^o-j!: zt. Diese Stelle aber auf eine Sage Yon 
einem Delphinreiter an 1»esi«hen, geht entschieden nicht an. Crnsins hat «ich dabei wohl 
weniger dur Ii die Stelle selbst, als vielmehr durch Ii ' Erinnerung an die oben .\nni. 20 
besprochene tbcraeisch«: Inüchrift leiten lassen. — Mir fiel es aber auch gar nicht ein, bei 
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Wir liaiien im \'i>rn\i<geltendeii eine stattliclie Ii' ilie naclnveisiicii alter 
Sagen zusamaiengesteilt, üie gerade in dem, was sicli uns bei iiirer Aoaljse 
als ein ursprüngliches Element ergeben hat, in dem Delpbioritt, eine passende 
Analogie za derjenigen Sage bilden, Ton der unsere üntersnchnng ausgieng. 
Die Trflger dieser behandelten Sagen haben sich in jedem einzänen Falle 
schon ungeachtet des Wunders des Delpliinritts als nivtliisclie Gestalten er- 
kennen lassen und ihren poseidonischen Charakter mehr oder minder klar 
documentiert. Und fassen wir nun erst gar den Delpliinritt seihst ins Atic'p, 
so verweist nns dieser erst recht wieder in diese Kiciitun^^ \u\<\ Ifi^st j<Mlen 
Zweifel darüber verstummen, dass alle die zusammengestellten Del[iliiureiter 
mythische Wesen von poseidonischem Charakter seien. Der Delphin ist ja io 
seiner Verbindung mit Gottheiten des Meeres nichts weniger als auffällig« im 
6egentheil er ist als das größte und am meisten charakteristische Seetbter 
ein so gee^etes Symbol des Meeres, dass der Delphin als Attribut eines 
mythischen Wesens immer zunficlist Bexiehungen dieser Gestalt zum Aleere 
nahelegen mnss/") Und nun wollen wir zu Arion zurückkehren, einen Augen- 
hlick aber nicht daran denken, dass es sich um den Dichter Arion handle. 
Vergcbpiis haben wir uns obfii bomfllit, das Wun iti «l<s Delphiiiritts zu er- 
klären. Halten wir aber den Delpiiiiueiter Arion neben die eben besprociienen 
Gestalten, so fügt er sich so vollkommen in diese Iteihe ein. dass wir kein 
Bedenken tragen können, auch in diesem Delphinreiter ursprOnglich eine 
mythische Gestalt von poseidonischem Charakter zu erkennen. Wie scbOn reimt 
sieh dazu die Nachricht« dass das taenarisehe Denkmal, an welches diese Sage 
geknüpft war, in dem Heiligtharae des berühmten Poseidon von Tainaron stand. 
Als mythische Gestalt haben denn auch gelegentlich schon verschiedene Ge- 
lehrte den Arion ebensit vrio nianchon anderen df^r oben zusauimenge-^tellten 
Delphinrt'iter erklärt : aber eine s\ -f cniatische iiehandluuLT aus dem angelüiirten 
<;esichtspuiikte haben, wie bereits erwüimt. diesem Gegenstände nur gewidmet 
Biedermann und Keller in den oben genannten Schriften. 

der Tcrgefubrten iteihe an das Abenteuer des Propheten Jonas zu eruinem (vgl. Anm. 2b), 
tnmal da dadurch gleich «in PrSjadic für «inen ortentaliichen ünpranff dei Delphinr«itot« 
geichaffen worden wSre. Die Jonassage zeigt docli in bedeutende Unterschiede. Auf den 
Itei HrcriTi T'trkonmienden Zug, dass Arion liinter dem Denkmal liervnrtrat, tlarf man sich, 
zugegeben selbst, dass dieii so verstanden werden konnte, aU sei Arion aus dem Delphin 
lebendig wieder berrorgekomtnen, ichon deshatb nicht beniren, weil dieser Zag der Utesten 
Fassung der Arionsage fremd ist. Übrigens stellt sich dem Jonasabenteuer passend an di-? 
Seite ein Märchen, da« Ltikian in seinen Wahren Frzrililnnpen T 30 bringt (Ileisende 
werden von einem ungeheueren Fische rerschluckt, kommen aber, nachdem sie lange im 
Baaehe desselben tugebmekt. wieder «nTeriehrt bwans), and das daceb sein« Äbnllehkeit 
mit Indiscliein (V^l. T R. hde. Der griecb. Beman p. 196 u. d. Strich) sich gsot abseits 
stellt von unserer iJruppe. 

") Auch im Kreide der Aphrodite mag dfr D?lphin zunächst auf Rechnung der 
griechischen Meergöttia xu setzen sein, die noch immer herausgefühlt werden kann in der 
Hiscbnvg grieeiilseher und semitischer Elemente, deren Prodaet die Aphreditereligien 
repräsentiert. Vgl. zum Theil Crusias, Bettr. x. griecb. UjtlioL o. Beligioasgesch., Progr. d. 
Thomasschole, Lpz. ISäC. p. 22. 
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Fflr Biedermann sind einerseits Tans, Koininos und auch Arioo nur 
Nebengestalten des Poseidon, entstanden ans Beinamen dieses Gottes; Melikertes 
andererseits ist ihm niclits anderes als der gräciateiie älelqart. 

Keller geht etwas weiter uiul iniMtit, dass den meisten arionartigen 
Tiegendeii ein Denkmal des jugenillielien IJaal-Melqart, ,<ler auf dem Atergatis- 
delpliin reitf'f". zngnuide liege. An «olrlieii Denkmälern htilh^ sich von selbst 
im Volk«» liic Sage von irgend einem iu<:t:'ndlichen Manne oder Knaben gebildet, 
der aiit diese oder jene Art zum Keiteu aul dem Deli<hui gekommen sein soll.'^) 
Im Apollou Delpliiuios zeige sich noch besonders klar die phoeuicische Natur 
des Gottes, Apollon Delpbinios sei ja geradezu identisch mit dem Sonnengotte 
und ColoniengrQnder »Melqart auf dem Delphin*. Und in Melikertes sei sogar 
der ursprüngliche Name des syrischen Delphinreiters erhalten, ebenso wie 
d-r X.ime iles tarentinisehen Dt'ljdiinreiters IMialanthos nur der aramäische 
Beiname des Baal-Melqart sei. Auch der Poseidon-Areion (Keller schließt sich 
also bezfiglich Arinns der An-^icht Biederninnns ati\ von flössen Stanilldld in 
Tainaron un> Hcrudot iieiiclitet, sei eigf^'ntlich ••itie sputine Helii'nisipiung des 
alten Baal, dea Seeherrichers und Colonietigiüiiders : das piioenici.^rho Sagen- 
element sei nur hier helleniHch ausgestaltet worden durch Hinzufilgung eines 
ganz neuen Moments, nämlich der Musikliebe des Thieres, nm damit die 
Zuneigung des Delphins zu einem Mensdben äußerlich zu erklären. 

Mein Standpunkt gegeuaber diesen Anaicliteu ist eigentlich zum Theil 
schon durch das gekennzeichnet, was ich gelegentlich der Analyse der oben 
zusammengestellten ^fythen gesagt habe. Ich will nur noch zunächst bezüglich 
der Arionsage erwähnen, dass auf die ^lusikliebe der Delphine keinesweg;, zu 
viel Gewicht i^t li'ut werden darf, da. sowii» eiutiial ium Delphinreitri mit dem 
Dichter Arion idenliliciert war, der Gesang Arions und seine Einwirkung auf 
die Delphine schon vollkommen gerechtfertigt erscheinen kann durch die nahe- 
liegende Tendenz, die Macht des Qesangcs zn verherrlichen. Ich glaube 
geradezu, dass die Arionsage selbst nicht wenig dazu beigetragen hat, den 
Glauben an die Musikliebe der Delphine zu wecken. 

Ich mass aber noch auf die Grundlage der dargelegten ^Meinung Kellers 
eingehen. Keller lässt sich bei seiner Herleitung der mythischen Delphinreiter 
hauptsächlich von der Lage dfr Orte leiten, in denen solche Sagen erzäiilt 
wurden. Inde?. da?s gerade an l'unktiMi, die am ^feere '^■tdeiren sind, solf'ht^ 
Mythen hauptsrirlilicii er/.iililt wur'ieii. ist ei-i'ns'» naliiriicii wie, dass wir solciie 
Mythen nur an soiciien (Jiten kennen, die vom AVeltverkehr stärker berührt 
wurden. Es ist aber auch noch nicht viel gewonnen, wenn wir zugei)en, dass 
die Lage dieser Punkte so beschaffen sei, dass hier uralte phoeuicische Factoreien 
vorausgesetzt werden können. Damit ist ja doch noch nicht bewiesen, dass auch 
wirklich die Delphinreiter auf Melqartbilder zurnckgehen. Denn zwischen 

•>) Solche miMferstandeue Mel^artbilder glaubt K. für Tuinarou, Korintb, Tarent, 
hm aunehmeu za dQrfen, ja ulbtt fQr PtttMll, Mf denen Bild «r dea «chOn«n Delphin« 

reitcr des Ne.iTiler Nationalriiuseuniä (Gerliard-Panof ka Nr. ■i^^') liczieheii möchte, der aber 
alü ein Flügelknabo sicher nur auf Erus bezogen werden kann. — DueUle a. a. 0. p. IS 
»iebt in Herakles top Tarent den griechbcb gestalteten Kacfafolger des Baal-Melqart. 
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Uliseren Duitihinreiterii unJ den Darstellungen des Melqart soweit sie uns 
bekannt sind, besteht doch uocii ein gewaltiger Uuterscliied. Die sicheren 
Melqartbilder zeigen eben diesen Gott nur AnfdeniHippokampen, und 
das ist denn doeh etwas anderes als ein Delpliinreiter. Und wenn man sich 
Ober diese nicht leicht xn UberbrAckende Klaft hinwegäetzen wollte, wie sollte 
man es sich erklftren, dass fiberall eine Umgestaltung dieses fremdlfindischen 
Typus vorgenommen wurde, und zwar an weit auseinanderliegenden Orten in 
'jan?. gleicher Weise ? An oine Zwi>i hf^n?tation zu 'lotikt-n, läge nicht im Sinne 
Kellers, es wOrtle dadurcli ja von >i'lbst seine ganze Ansicht iti'? Wanken 
geratlien.'"''j KuiinÜiische Pinakes, uiiier denen wir auch Dai»Lelluugeu des 
delpliiureitenden Melikertes gefunden haben, zeigen allerdings auch eine miinu- 
liehe Gestalt, die auf einem Seeongehener reitet: bei Furtw&ngler Kr. 780 
(abgebildet Ant Denkm. I 7, 26) und 914 (vgl. hiefür noch Pernice in Jb. d. 
arcb. Inst. 1897 p. 40). Aber diese Darstellungen beweisen eben nur für diesen 
einen Punkt, was wir oben ohnedies zugegeben haben, dass hier thatsächlich 
phoenicisch»» und irriechische Elemente sich auf dem Gebiete der Keligions- 
ge-rliii'lite mit narliwci^bnren Folgen berührt liaben. Der orifntali^chc rr?]inini; 
aller der au vnrsrliiHii, iieii Tunkten zerstreuten Delphiureiter aber ist dadurch 
niciits weniger ais bewiesen. 

Aber auch den iron Keller aeceptierten Gedanken Biedermanns, welchen 
Übrigens auch Tiele andere Gelehrte als etwas SelbstTorständliclies vertreten, 
dass nSmlich Taras, Koiranos und Arion ursprQnglich Beinamen (Galtnamen) 
des Poseidon seien, muss ich snrfickwetsen. Den Delphinreiter von lasos lässt 
Keller gar erst aus der selbst abgeleiteten Gestalt des Apollon Delphinios 
hervorgehen. Icirwill nicht zu viel Gewicht darauf legen, dass sich nirrjends 
ein Heleij uatur findet, dass einer dieser Naiiici) tiiat>äcblich als Beiname des 
Po-oidoii verwendet worden sei — es wnrp uiclit von Belang, wenn das schier 
alUagliche Epitheton Koiranos eine Ausnahiue machte (vgl. Anthol. Pal. VI, 7U, l) 
— : abersetzt denn diese Annahme, nach welcher die nachweislich alten Delpliin- 
reiter spätere Gebilde, eine Art »Sondergötter" wären, die sich auf dem Boden 
der Foseidonreligion entwickelten und dann, etwa heroisierti von Poseidon *^) 
sich abgezweigt hätten, setzt denn diese Annahme nicht vorans, dass auch 

w) Im Siiuie lUerer Erklftrer konnte mau iu larent eine lolehe Zwisebeattation 
lachen, wenn nicht viele Delphinreiter du wilren, für veldie Tarent nicht beraiigexegeo 
tverden dürfte. 

Di« Ansicht Uerer, welciid die Delpliingesciiichten lieber auf ApoUon Delphinioä 
aU aar Po»eidon hexiehen mOebten, erledigt eich durch miseret) oben gegenflber Apollon 

DelpitiiiiuB oiiigenomnieiien Standpunkt vun selbst. Man sciieiiit sicli dabei zumeist durch 
die Mnsiiiliebe der Delphine leiten zu lassen, so auch Prellor in Ausgew. Aufsätze p. 246 f. 
Doch vgl. das oben über dieses Moment Gesagte; das Vasenbild (Mou. dell* luit. I 4G; aber 
kommt dabei gar nicht in Betracht, noch weniger die Lyra in der Hand de« Delphinreiter» 
der schon oben besprochenen Manzen von Brundisiumi worauf jdngst wieder Uaais, De Lenaeo 
et Delphinio p. XIX, sich bezogen bat. 

Dasselbe bedeutet es, wenn man von Hypostasen des Poceidon ipricht. Manche 
Gelehrte «cheinen. freilieh ohne ridt dentlicii geang anaraBprechcn, meiner Auffassung nahe zu 
koniinen. Den von mir constatierten Unt- i^oLI'; ] al't^T 7wi?i'lien dem rossegewaltiL,'i'ii Poseidon 
aud den Deipbinreitern, bzw. dem delphinreiteudeu Meergott, tinde ich nirgends vermerkt. 



Digitized by Google 



46 



Poseidon selbst als ein Delplünreiter gedacht wurde? Freilieh oft geuugkann 
man diese Behauptung lesen, aber beweisen — Iftsst sie sich keineswegs. Weder 

in der Literatur noch in der Kunst kann ein delpliinreitender Poseidon mit 
Sicherheit Dachgewiesen werden (vgl. Anni. 39). Overbeck, Kunstniyth. II! i '1i>, 
luMuft sifb hipfar auf Lukian dial. door. mar. VT 2. Da fordert Pospi loti licn 
'rriioii auf. ilini anstatt des gewöhnlichen Pferdege.spanns einen srlmeileii Delpinu 
beiiustellea. um rasch fort/ukoiumen. Dies beweist doch ni. E. alles eher als, wie 
man gerne glauben möchte, da»» bei Poseidon der Delphiareiter etwas 
Gewöhnliches sei; nein, nur da besondere Schnell igkeitNoth tiiut, will Poseidon 
einmal eine Ausnahme machen — an den Delphinen wird ja gerade die Schnellig' 
keit seit Ältesten Zeiten immer gerflhmt; und schließlich kommt es aneh an 
dieser Stelle nicht thatsächlich dazu, dass Poseidon den Delphin bestiege. Von 
Darstellungen aber weiß Overbeck nur zu nennen das von Stephani in C. 11. 1868 
Taf. I r> puhlicierte OnlrlplatUlHM-, dns in eiiiPin (rrnbe \rm JCert^cb gefunden 
wurde. Fuii'ioi t und Alter dieser -iiigiil;irH]i Dai->tL'lluüg über iicweisen. da?s diese, 
wenn es sich darum handelt, die Aufl'assuug di s gemeingiiechischi'U Toseidon 
zu erforschen, nicht ins Gewicht fallen könne, ich kann ja noch auf eine andere 
Absonderlichkeit dieser Gegend hinweisen, auf ein gleichfalls aus Sfldrussland 
stammendes Casserol, an dessen Handhabe angeblieh Poseidon mit beiden 
Fflfien auf einem Delphin stehend dargestellt ist (Stephani, C. R. 1867 p. 50). 
Ebenso wenig beweist der von Furtwängler der Kaiserzeit zugewiesene Praser 
des Berliner ADtiquarium^ Furtwgl., Beschreibung der gechnittenen Steine 
Xr. 23C1). Auf Poseidon wm len ferner bezogen (von Pernice im Jb. d. arcli. 
Inst. 1897 a. n. O.) die i>eipiiinreiter der korinthischen Pinakes. Thatsächlich 
findet sich Poseidon wiederholt auf diesen Thüntiiielcheu diii'gestellt, z. B. als 
bärtiger l^eiter auf Nr. ÖUU, und besonders häufig zu Wagen (vgl, die sachliche 
Zusammerstellnag bei Wiliscli, Die altkorinth. Thonindastrie, Lpz. 1892 S. 90) : 
aber vielleicht ist es auch kein Znfatl, dass die Weihinschrift IIOTIAA^^I sich 
nie findet auf einem Pinax, wo eine auf einem Delphin oder einem Seennge- 
litMior reitende Gestalt dargestellt ist. Doch auch abgesehen davon kann m. E. 
bezüglich der oben (Anm. ausgesprochenen Deutung dieser Delphinreiter auf 
^felikertes eigentüch koiii Zweifel ohwnlten. Über den Delphinreiter einiger 
?iluii7.fii von Teutt; endlich, den Drossel als Poseidoii bezficluiet, vgl. Anm. 0 
zu iJscurs IL Übrigens liisst sich aucii ein indirecter Beweis dafür erbringen, 
dass es keinen delphlnroitenden Poseidon gab. Denn war einmal ein delphin- 
reitender Poseidon im Yolksbewusstsein, so hatte steh da auch ein Mythos 
von diesem Poseidon Cvco« entwickeln mflssen, sowie aus der ffitvta ^ijpwv 
eine Löwenbezwingerin geworden ist, es bfitte sidi eine Sage entwickeln mOssen 
Ähnlicher Art. wie wir sie von den besprochenen Dolphinreitern kennen. Eine 
solche aber gibt es nicht, rdieii deshalb, weil der Anla-? zti dieser Saeenbildung, 
der De!{)binrpitpr Poseidon, feliite. Nach all doni kann es .iurchaus nicht als eine 
ausgemachte Sache t^'clten, dass, Püseidou auch als I>ci]ihinreiter gedarin wurde. 

Freilich scheint der Gedanke au einen deipiiinreiieudfu Poseidon im 
Hinblioke auf die uds gelautige Vorstellung von dem Delphin als Attribut des 
Poseidon sehr naheliegend zu sein. Indes steht es vielleicht tiberhaupt hin* 
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siclitlicli üer Verbindung des Delphins niii Poseidon etwas anders, als wir es 
VDs gewOhnlieh vorstellen. Von Haus aus scheint dem Poseidon lediglich das 
Pferd zu eigen gewesen zu sein und nicht der Delphin. Bei Homer ist wohl 
vielfach Gelegenheit genommen^ den Poseidon mit dem Pferde in Beziehung 

zu bringen — selbst dem Vatef Zeus die Pferde auszuspannen ist Poseidon 
bestimmt — . niemals aber Knden wir auch nur die geringste Andeutung einer 
Be^iehun^^ Aer^ Poseidon zum Delphin ausgesprochen: am wenicrstpn dnrt' man 
dalür jjL l>t> aulühren, wo der Delphin mit den versrlupdeiistt ii Seeiinireheuern 
zusammengestellt ist und der mythische Wert von Auipiiiliile noch unsicher 
ist. Und die ältesten iMvtlteu, die sich ao Poseidon kuQpfen, sie zeigen uns 
wohl Poseidon in verschiedenen Beziehung!» zum Pferde, aber nie und nimmer 
findet sidi eine derartige Beziehung Poseidons selbst zum Delphin. Ja, wenn 
ich die Sprache richtig verstehe* die die oben behandelten Mythen reden« so 
können wir bei aller von uns oben auerkannten Verwandtschaft einen gewissen 
<^egensatz, eine gewisse Rivalität zwischen Poseidon und den Delphinrt^itprn 
nicht verkennen. Der Mythos sagt, Taras oder Tlicsens sei der Sohu des 
Poseidon, Palaimons Grab oder das Denkmal Arions sei im Heiligtliunie des 
Poseidon errichtet worden, Enalos oder der Deipbiiueiter von lasos sei ein 
Priester oder gar der Uirtc der liosse des Poseidon geworden: besagt dies 
nicht, dass die Gestalten des Taras, Tfaeseus, Enalos u* s. w. dem Poseidon 
untergeordnet, von ihm selbst zurOckgedrftngt wurden? ünd woher stammt 
dieser Gegensatz zwischen Gestalten, die in ihrer Wesenheit so ganz verwandt 
sind? Alle die genannten Gestalten waren ursprOnglich Gottheiten des Meeres, 
vertheilt aber auf die verschiedenen Örtlichkeiten, auf verschiedene Stämme, 
die alle in dem ewigen Hingen ziini Zweck eines allmähliclien Ausrfleichs der 
Gegensätze ihren Stummesgott uijterliegeu sehen mussten unter dem gleichr;ilh> 
ursprünglich einem bestimmten Stamme angebürigen Meergott Poseidon. Dieser 
wurde so der gemeingriechisehe Meergott, die Meergottheiten in der Beligion 
der unterliegenden Stämme aber wurden, soweit sie nicht vielleicht ganz ver- 
drftngt wurden, wenigstens in zweite Linie zurflckgedrftngt, zu mythischen 
Wesen zweiter Ordnung herabgedrOckt ^'^) oder, wie dies theilweise beim Del* 
phtnios geschehen ist, an andere Gottheiten angelehnt. 

Ich leugne nicht, dass es einigermaßen befremden muss, wenn nicht alle grie- 
chischen Stämme in gleicher Weise den Meergott ursprilnj^licb als Delpliinreiter 
dachten, sondern rielmehr bei einem Stamme wenigstens das Koss in almlichem 
Verhältnis zum .Meergotte stand, wie ainlerwärts der Delphin. Aber vielleicht 
könaeu wir dieses Befremden einigermaßen mildern. Dass nicht bloß der 
Delphin sondern auch das Pferd als Symbol des Meeres gedacht werden konnte, 
ist allgemein zugestanden ; nicht minder, dass das Pferd gerade besonders das 

99) NaolHl' in sit> einmal ein«* untfrjr^'ordristp Stellung eingenommen liutten, zu bloßen 
üeroeu geworden waren, konnte sich auch die i'hantusie des Volkes iu der gegenüber einem 
MefTgott selbst eigentticli Qnd«nkbBTen Rtehtong geltend maehen and, um dan Delphin» 
ritt XU erklären, von einer Rettung des Helden durch den Delphin erzählen. (Tgl. Rohde, 

Pi^ycbp, p. 120 ff.) Die Unmöglichkeit, von iler ncttting eines Gott-s d'ircli den Delt'ltin in 
gpiechen, rückt selbst wieder den Ursprung der dej^raüierten Gottheit itk eine ältere Zeit hinaut. 
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stflmend« Meer symbolisiere (vgl. Preller, Griech. Mythologie * p. 5G8 ff.). Was 
liegt näher als anzunehmen, dass derjenige Stamm, der, als er nach einem 
Symbol für das Meer griif, das Pferd nahm, mehr die Schrecken und Ge- 
fahren des Meeres denn seine freundliche und wohlthätige Seite kannte und 
würdigte, dnss diesem Stamme also inelir die furchtbare Gewalt des Meeres 
denn sein Xutzen imponierte. Vielleicht waren eben die Vpriiiiltnisse dieses 
Staiuiiu.s nicht so ungünstig, (hs Land bot Beschfifligung ^«'iiiiir. z. B. gerade 
liuiih Pferdezucht, so dass niclit jjar viele Staniraesangehön^^e lnnaii«<redrängt 
wurden, die Gefahren der See zu bezwingen und sich vertraut zu niaciicn mii 
dem feindlidien Elemente; vielleidit war auch die KastenbUdong jener Gegend, 
in der dieser Stamm saß, nicht so günstig, dass die Schilfahrt allgemein geQbt 
werden konnte ; wie abenteuerlich mussten dann den Ungefibten die Erzählungen 
von unternommenen Seereisen klingen I — Ganz anders mochte das Meer 
beurtheilt werden von einem Stamme, der schon durch die natflrliche Be- 
schnnVnheit .seinps Sitzes hingewiesen war auf ilie See, dor vielleirlit frfihzeiti',^ 
gezwuiiirt-n wurde, ileii ICampf mit <ieiii I'^lciin'nte aufziiiiehmeu. daduirh aber 
sich luid i.ine außeroidi-iitliche Seetücliiigkeit erwarb. Sulch ein Stamm liatte 
gewiss bald Freundschaft geschlossen mit dem Meere und seinen Schrecken ; ja, 
diese Schrecken bestanden bald nicht mehr far ihn da solche : ihm war dieses 
Element wirklich nur noch die sdvtwv yiyf^^iMxdai ävftp^bico'.at ^iXaaiMt, (Herodot 
VII 16). Fitr solche Stämme, aber auch nur fOr solche Stämme, war der Delphin 
das geeignete Svmbol des Meeres, Der in den natürlichen Verhältnissen ver- 
schiedener Länder Griechenlands thatsächlich gegebene Gegensatz, wie ich ihn 
eben bypostasiert hnhf — absiciitlich nur nntordificko ich den nach der oben 
»jcut'lieiien Charaliterisük für die Heimat des rübse'M'^vulti<4en Meergottes sich 
aufdrängenden Xamen — , könnte m. E. ganz woiil jenen Unterschied in 
der Gestaltung des Meergottes bei verschiedenen Stämmen erklären*""): 

i<">) Andererseits mochte ich entschiedeu davor warueu, etwa aus der VerkDüpfaiig 
des delphinreitenden Th«seiis mit Minos odn ans den oben Anm. 51 nsaminen|^e«te)Uen 

Nachrichten, die auf Turas bezogen werden kSnneD, mit Rücksicht auf den kreti.sclieii Calt 
Iphiiii'i^ voioilip icn Sc!i!n«s 7.n ziehen, .la^s Kr-ta die Heimat fies I>f>I[ihinreiters 
sei. Zum niiiKiesten muss man doch noch er«t eine gründliche archäologische Ausbculuug 
des gewiss fllr die VOlkergescbiehte hochwichtigen ^oden^ dicMr Insel abwarten. Bisher hat ja 
diese Insel noch keine Bestätigung für «rine solche eventuell iu uralte Zeit hinausgreifende 
Vermnt}ii!n«r «r. liefeit. Überhaupt scheint .Im ri. ltiliinreiter sehr vielen griechischen Stämmen 
uitgehOi't zu haben: so erkläre ich mir nicht bloti die verhältnismäßig groUe Zahl der au 
weit SQseinsnder liegenden Orten nn« noch bekannten Delphiureiter. sondern ««eil di« oben 
(Anm. 9Z) erw&bnto Thatsache, dass man, wie es ücheint, fast allgemein «len Delphin für 
lieilig hielt: man verstünde ja wahr]i<:li i.icht, warum hd einem Volke, das rameiat auf 
Fischuahrang angewiesen war, der Dclpiün geschont wurde. 

Ml) Der in den Symbolen (einerseits Delphin, andererseits Pferd) liegende Gegeniatz 
bezOglich der Auffassung des Meeres hat in sohOncr Weise darin seine Fortsetzung gefunden, 
dass der Ilippios (Poseidon) sich zu einem mit Zeus vergleichbaren Machthaber, die ver- 
scliiedcneu Delphinioi aber sich zu zarten Knaben — diese Thatsache haben wir ja überall 
«onstatieren kOnnen (? gl. Anm. 98) — entwickelt haben. — In demselben Gegensatse konnte 
anch eine iheilweise Erklärung dafür gefunden werden, warum der Hippi s ärw Si»»?» davon tru;,' 
über den Delphinios ; Ausschlag gebend waren allerdings in diesem Puukte wohl vor allem 
politische Verhültuisse. 
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Stüinnie also, die fast nur auf dem Meere lebten, ilflifteii sich den Delphin 
zum Symbol des ^leeres und seines Gottes gewühlt Imbea, während hingegen 
einem Stamme, der weniger mit dem Meere zn tliun hatte, der vielleicht auch 
Rossezncht eifrig trieb, die Versinnbildtichung des Meeres durch das Pferd 
näher lag. Übrigens kOnnen im singulären Gestaltung des Poseidon auch noch 
»ödere Umstände beigetragen haben, fiber die vielleiciit einmal die Religions- 
geschichte der Nachbarstümme des griec^iisohen AfutriM lande« Aufschluss geben 
wird. Wie dein undi sei. mir g'enü'^t p?4. die. wie ii'li <:lai]bf. ntileiifrhnre Tiiat- 
saciie iiervuri^ekeiit t /a\ haben, dass Toscidon von Haus aus mit deui Delphin 
nichts zu thuti liatte. 

Sp&t erst, als der Anthropomorphismus längst schon durch büdiicbe 
Darstellungen sich festgesetzt hatte, ward auch dem Poseidon der Delphin*"') 
zugeeignet. Wieweit dies auf das geniale Wirken der Kunst selbst oder auf 
eine Anlehnung an die depossedierten Delpliinioi zurOckzuffihien ist, lässt sieh 
natürlich schwer sagen. Jedenfalls aber erklärt sicli nur bei einem solchen 
Hergange die Thatsaclie, dass Poseidois. ficr mit dem Pferd in bildlichen und 
litPvariMdien Darstellungen, sei es im Kaiimen von Mythen, sei es außerhalb 
derselben, nnf die verM iiiedenste Art auch in iiiitii:-ter Form verbunden ist. 
den Delphin lediglich zu einem als Symbol wirkenden Altributc erlialtcu hat, nicht 
aber durch irgendwelche Mythen mit demselben in Beziehung gesetzt ist '"^ — 
Diese Tbatsacbe aber hatte m. E. eine nicht uninteressante Folge. Insofern die 
Kunst, ich meine die große Kunst***) und da vor allem die Plastik als ihre 

M*) Es scheint sogar dem Ddphin der TbtiDfiieb Torftosgegangen m eelu; einer 
der ältesten Ilaler wenigiten«, Kleantbes, g«b dem Poseidon dea Mwoc io die Hand 
(Athen. VIII 346 c;. 

'03^ Die gegebene Darstellung schiieUt nicht aus, da»s viäUcicht iu der Zeit de« 
VerfalU, nachdem inzwisebea delpbiareitende Oestalten eieb im Kreise des Poeeidon fest« 
}>esetzt batteti, gelegentlich auch der <i<''iiuike auftauchte, nuoli Poseidon selbst auf den 
Delphin zu setzen. Wir begreifen dnnn i.ukian a. a. O. uud die eiwibnteu Fuude ans Süd- 
rusälaud, äowie den I'ra&er des Berliner Autiquariuui». 

Anders stebt «s mit der Kleinlcnnst, die sieb in den Dienst des loealen Be- 
därfnisse» »teilte. Darstellungen des delphiiireitenden Taras, Aiion n. a. sind darum für dii- 
Heimat dieser Gestalten nicht ausgeschlossen. Hiehcr sind aach la setzen die korinthischen 
Finakes aud die ^Hinzen mit dem T^pns des Delphiureiters, vielleicht auch das mir nnr 
dnrch eine weder Ton Ausgrabangen IV p. 26 f. noeb von dem Textbande Treus bestätigte 
Notiz in der Arch. Ztg. 1B77 S. 29 beknnnff Mf^topenfragni- nt \ iii Olympia, einen 
delphinreiteuden Knaben im Belief eines ifchildes zeigen soll. Selbst in d«it vereinzelten 
Yasenbildern mit Delphinreitern mOcbte ich nor locale Keminiscenxen erblicken. Bei der 
rf. Hydria (Berlin Nr. 26;33) wird diese Vermuthung unterstützt durch die aufialligen 
l)orismen in don riei^ciiriftfii il-i Vase, bezüglich der rf. Lekythos (Berlin Nr. ^t.T»; aber 
verweise ich auf die unten erwähnte Alinlichkeit mit eiueui in rätbselhalter Weise vorüber- 
gehen«! auf twrentiniseben Mauen auftretenden Typw. leb erachte darum jeden Versuch, 
diese Deiphinreiter zu deuten, fQr müUig; insbesondere der Delphinreiter der ersten Vase 
tüt wohl nur ans ilur Abiii if,'niiff ir^'-jen den leor^^n Raum zu erklären, als i Iciliirli' ti nnter 
dem <jiettichtspunkte des Fuilonianieut^ zu beartheilen. — Im ganzen sind inaos auch die 
Darstellaogen localer Delpbinreiter selten. Es ist darum auch weniger anfiallig, wenn wir 
keine Darstellungen des delpliinreitenden Theseus haben, zumal da dieser, wie mir sclieint, 
nicht a;li''i.i? 'hen Ursprungs ist [v^l. p. '^2' : iazn kommt, dass iti:ui sich, sowie einmal Mikon 
oder vielleicht vor ilim sclion ein plastiscner Kunstler (denn vgl. Anni. 105; das Jsujet aus- 
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Fflhrerin, sich in den Dienst der nationalen Religion stellte, kam sie nicht 
leicht in die Lage, den fftr die Bundplastik gewiss schwierigen Vorwarf eines 
Delpiiinreiters aaszuftthren. Erst TOn Skopas, dem SchGpfer eines praedtirum 

opus, etiam si iotiun vitae fuiaiet (Plin. ii. Ii. XXXYI 26), in welchom die 
künstlerische Pliantasie eine ganze AVeit von Meereswesen gescliaflen hat. wissen 
wir. er in der berührten Statuengruppe ancli dclphinreitende Gesitalten 

gebildet halje; und der üelpliinreitende Ari<.n vom Htlikon Paus. IX 3H. 2) 
ist gewiss jünger als die.^es Werk des Skop;is. Aber aucii in der Malerei 
scheint im Einklänge mit der Plastik der Delpiiin nur eine untergeordnete 
Bolle gespielt za hahen — seine regelmäßige Verwendung zur Andeutung des 
Meeres auf Vasenbildem ist ja bekannt — ; (S war darum nicht bloß ein 
geschickter, sondern auch natQrlicher Griff, wenn lUikon, als er im ThMeion 
den Besuch des Theseus bei Poseidon darstellte, wobei der Delpiiin dodi ein 
bf'dontuur'^svnlles "Werkzeug des IVfeerfjottes, gewissermaßen der Meergott selbst 
ist, an .Stelle des gewrihniicli nur als redendes Svtiibol vonvpniletpii Dclpliitts 
die in Literatur und Kunst in ^;olehem Rinne heii-its eitt^virkelte (io.'itidt lies 
Triton verwendete. Mit Rücksielit aul' die stattliche lieilio liei Dcljthinreiter 
halte ich ja auch den Delphinritt des Theseus fflr etwas Urbprüiigliches, nicht 
wie Bobertf IQr etwas erst von einem Dichter Eingefügtes; andererseits muss 
gewiss ein KQnstler von der Bedeutung eines Mikon die angefahrte Änderung 
in der ursprünglichen Sagenform vorgODOmmen haben, da ja auf zwei Tasen- 
bildern Theseus thatsächiieh ron einem Triton getragen wird. '^") 



ir«ffibtt and dabei d«n Triton für d«n DelphiD eingmtzt hatte, iuai«ist dieaes 

Vorbild aiifichloss: vgl. die oben genannten Vasenbilder, vielleiclit auch das Fragment eiii-T 
Kolosäalst.^tue in Athen (SjbelKr. 4997 , das wenigstens Dreßler, Triton, Gvnin. Progr. Würzen 
1&93, p. 13 auf einen von Triton getragenen Theseus bezogen bat. Oft scheint indes 
diese TheMBnag« nieht dargestellt worden sa sein? ksin Wunder daram. v«nn Pauaaniat 
sairt. dn«<; dns Sujet des erwAbaten Bildes Ini Theseion ron Athen nicht leicht vsr- 
siauden wurde. 

Dazu stimmt vortrettdch, wenn tn der „eher vor als nach 420' entstandenen 
Giebeignippe von Lokri die Diosknren Ton Tritonen getragen werden (ROm. Ifitthellungen 1890 

j). 201 ff., -Alilildg. des einen in Ant. Denkm. I 52). Die Beziehung dieser Giebeignippe 
auf :He libt r das Meer herbeigeholten Dioskuren ^ustinus. Tro^i epitoni., XX 'J. 14) 
iiat in scharfsinniger Weise orkanat mein hochverehrter Lehrer K. Peteri>eii, dessen 
einstiger Anregung eigentlich ancb die Torliegende Arbeit ihren Urspnuig Terdankt. 

***) Ich halte also ancb an einer BeeinAnssnng des Eopbronios darcb Mikon fest, 
wenn auch Hartwig (Gricch. Meisterschalen i 483) die Euphroniosschale nicht unter 460 
herabgedriickt sehen will fvL'l. Wprni>ki' in Jahrb. d. srch. Inst. p. 210:. Mikon niuss 

ja nicht gerade gleiclialterig mit Fulvguot gewesen sein; „er kann sehr wohl ein älterer 
[Zeitgenosse nnd dabei] Torgänger des Tbasiwrs gewesen s«b* (Stndnictka. Jahrb. d. areh. 
Inst. 1887 p. Die Drii>tt'nung der VasonLililt r findet auch wirklich gar keine Be- 

stAtigung in der Literatur. Andererseits lässt sicli aus den Worten des Pausanias entnehmen, 
dass im Gemälde des Mikou der Delphin nicht vorkam: Paus, verzeichnet ja sonst QberaU 
gewissenhaft den offenbar ihm selbst verwunderlichen Delphinritt; weniger kann es auffallen, 
das» er angesichts des Gemaides bei der Wiedergabe der Sajre nicht ilc? Triton Er'^ rihTinni' 
tbat, da die Bedienung des Poseidonsuhnes durch einen Triton für Pausanias gewiss nichts 
Besonderes, sondern fast etwas Nebensächliches bedeutete. 
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Kelllea wir iiuiUk zu den Delphiiiieiteiu uiiatiei Reihe. Wir haben sie 
als uisprüuglich selbständige, veischiedeiiea Gegenden angehörige Gottheiten 
erkannt, di« das Meer oder vielleiebt, etwas universell gesprochen, das fließende 
Wasser Überhaupt reprftsentierten, also als loeale Gestalten eines delphin- 
reitenden Wassergottes (Delpliinios)« die natllrlich in dem Qrade degradiert 
wurden, aU der rossegewaltige Wassergott (Poseidon) an Bedeutung gewann. 
Die Versehiedpnbf'it der verschiedenen Gegenden angehörigen Namen kann 
innsoweniyer auffallen, als bei mehreren ilir Etymon durchsicbtig genug ist, 
Ulli ihre Verwendung auch für Sondergestalten eines einzii^on Delphinio^ zu 
rechtfertigen, ich nenne vor nlleni Koiranos und Enaloa: T;iias'^") soll uacli 
Biedermann a. a. 0. p. 10 gai ,Meer" bedeuten; selbst der Name Palaimou 
muss nicht gerade erst durch Herakles erkiflrt werden (vgl. Annu 67), Tielleieht 
lasst er sieh auf das schaukelnde Meer bezieben (vgl. Horn. Z 474 n. Eur. 
£1. 435); auch die von ^laass a. a. 0. p. ZV aufgestellte, allerdings von 
Gruppe in ßursians Jahresber. 1895, III p. 214, bekämpfte Erklärung des 
Namens Brpsö; durch S■r^r.^iYf^z = [asvo? tC&ita- (robustus) lässt sich mit 
unserer Auffassung vereinbaren. Und ArionV* Die Etymoloifie dos Nnniens will 
ich aus dem Spiele lassen: aber dass auch dieser Name eine lorale (iistalt 
des Meergottes, einen zweiten Poseidon bezeichnen k o n n te, wird einigermaßen 
bewiesen durch das Pferd Areiou, das als Poseidousolin bekannt ist. Das 
aufftllige Zusammentreffen des einem ursprflnglichen Meergotte xnkommenden 
Namens mit dem Namen des lesbischen Sängers erklilrt dann ganz leicht die 
Übertragung eines mythischen Zuges auf den Dichter ArionJ**') 

Anders sucht TQmpel in dem oben erwähnten Gymn. Frogr., Neustettin 

1887, das Vorkommen des Dichters Arion in dem Delphtnmjthos zu erklären. 
Geleitet durch die auflallende Übereinstimmung, dass ein methymnaeischer 
Grunilnnir^herri-! und ein metbymna*'i'-'*lier Dichter dasselbe Erlebnis fj^ehabl 
halun solleu. gehnigt T. zur Annaljiuo. <la:-s Arion die Enalossage iu einem 
Hymnus bedungen iiabe. Wenn nun darin Enalos selbst seinen Cult stiftete, 
konnte er ja während dieser Thäügkeit in directer Hede sprechend auftreten, 
die eingelegte Rede aber hatte im Ichtone den Wassersturz und die Rettung 
durch Delphine als eigenes Erlebnis, den Dank an den Delphin in Form einer 
Mahnung an die Menschen, diesem Thier Ehrfurcht zu weihen, enthalten kOnnen. 
Erst die Nachwelt, meint T., habe naiv hier den Dichter erkennen zu sollen 
geglaubt, der von sich selbst sprielit. Deigleichen literarhistorische Fictionen, 
zu denen eine Dichterstelle den Anstoij gab. stelle ich kpineswpc:-! in Abrefl»' 
( vgl. <K Crusius. Rhein. Mus. XXXVII S. 312 tf.) ; i> h st lhst habe oben eine 
solche ffir eine Nachricht aus dem Leben Pindars zu erweisen gesucht: aber 
warum suUten, um von den Korinthiem nicht zu sprechen, gerade die Taenarier 
ein solches Interesse gehabt haben, dieser Ssge sich zu bemächtigen? TQmpel 
selbst scheint dies geftthlt zu haben. Damm suchte er nach einer Version der 
Sage, bei der dieses Bedenken wegfiel, und glaubt denn in Lukian dial. mar. 8 



"<") über andere Deutungen ilt s Xatnen? v^l. Studniczka, Kyrono, p. 179. 
IM) Ich beilüde mich da iu CbereiustimmoDg mit Biedennaan und Keller. 
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eioe autbeutiscbdre Form der Sage gefuudeu zu haben ; darflber aber habe ick 
mich schon ge&ußert m Anm. 1. 

Ich bleibe darum lieber bei der Annahme, dass auf Tainaron ursprttnglicb 
ein delphinreitender Meergott unter dem Namen Ätion verehrt wurde, von 
welchem, sowie er einmal sum bloßen Heros ä la Taras herabgesunken war, 
baM in ähnlicher Weise wie von den flbrigen altpn Delpliinreitern eine Sage 
oi/iihlt wurde, die sich «pfilor an den gleichniuui'^'^on Dichter nnlolmtp. T>piin 
gfl»eii wir mir die IVIt'^liviikeit zu, dass auf Tainaron ein MtMiL'^tt mitcv dtui 
Namen Arion verehrt wurde, so ist die ganze Arionsage leicht zu begreifen. 
Die Maclit der Korintiiiet nicht nur, sondern auch der Leabier (ef. Flehn, 
Lesbiaca) war ja in den Yierziger 01ym])iaden nicht unbedeutend. Die Korinthier 
oder Lesbier mochten zu Schiffe nach Tainaron gekommen sein und dort von 
einem Arion erziihlen gohort liahen. Entweder bezogen sie diese Geschichte 
sofort bona fide auf ihren Dicliter Arion, der ja -ewlss viele üeiseu gemacht 
hatte, od»M- griffen so!inv mit Fretidi'ii iiacii «Icr ( iple<jenh(Mt. den Kulim 
ihres Diciiters zu vergrC>Iii'rn. Die Taenarier andereix it^. dciit n ur.-jirfiirjliche 
Wesen ilires- Arion schon längst entfremdet war. mocliten sicli len lit an diese 
Auft'assiiiig des l>eipiümeiters gewöhnen; auch in Sparta halte ja ein An^io? 
(uoö; besondere Wflrdigung gefunden. Ob das Denkmal von Tainaron schon 
bestand odor jetzt erst, wie noch später das Epigramm, unterschoben wurde, 
ist fflr unsere Erklärung gleichgiltig. — In welchem ümfange die uns über- 
lieferte Arionsage schon dem von dem taenarischen Her<>s Aiion erzählten 
Mythos angehörte, lässt sich natürlioli niclit mit Sicherheit bestimmen. Nach 
den übri'jon Delphinmytliot: 7.ti s'^liür-ßeii, liiMcte am wahr-rlieinlichsten eine 
K<^ttuii'^^ durch den Deipliin die liaupt,-;u lie : nber aiidi wenn dieser Gedanke 
im taeuarisciien Mythos noch niclit ausgesprochen war. Rettung durch den 
Delphin ist, so einmal der Delphinritt auf dou Dichter übertragen war, die 
natQrlichste Antwort auf die Frage : was brachte den landbewohnenden Dichter 
ArioD auf den Delphin ? Dass der Wassersturz als die nothwendige Voraus« 
Setzung fOr den Delphinritt des Sängers nur ein seeundftres Element sei, liabe 
ich schon oben erwähnt ; und es war. wie gesagt, nur eine glückliohe Idee, 
wenn man Schiffer, die nach den Schätzen des Sün<rers vi ilaiigten, diesem den 
y.atazovi'.'ja';; bprfitpn lieü. Ebon^-o habe ich sflum (M-uiilint, dass es ftwas 
ganz Xalit'liegendes wnr. wenn iniui sairt»', der Dichter iiabe als ein zweiter 
Orpheus .sich die ritlejulim liiiere selbst herbeigesungen. Allerdings musste 
man sich nun fragen, wie denn Arion Gelegenheit fand zu singen, ja wie er 
überhaupt auf diesen Gedanken kam; deshalb schob man die Verhandlungen des 
Arion mit den Schiffern ein und Heß ihn schließlich zu dem Mittel greifen, durch 
seine Kunst eine Einwirkung auf die Bösewichte zu versuchen — in der ursprQng* 
liclien Fassung der Sago wenigstens, während in der alexandrinischen Sageuform 
der (Jesani; Arions cljonso wie sein Delphinritt von d*'n OftttiTn nn'jf^reirt \\ ii il — . 
Wenn ich nocii erwäliDc dass die Bestrafung der liäuber nur eine natürliciie 
Folgerung aus der notoiisclien Freundschaft Arions mit dem Fürsten von 
Korinth war, so ist die Sage in allen ihren Zügen, wie wir sie hei Herodot 
vorfinden, erschöpft Wir brauchten also nur anzunehmen, dass der Kernpunkt 
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der Sage, der Delphinritt, in dem wir ein mythisches Element eikaiint haben, 
auf den Dichter Arion Übertragen sei : alles andere ließ sich als spätere Znthat 
leicht erkennen und TerstehenJ^^ 

Ich darf meine Erditerungpn ttber die Arionsage nicht schließen, ohne 
mit einem Worte der Ansicht Cnisins* zu gedenken, welcher in Pawly-Wis.sowa. 
Realencykl. 11 Sp. 840 f., soweit ^^eht, Arion ^aiiz ffir eine ungeschiclitliche 
PrrPHulichkeit zn erklären. Der < hronoloi^isolu' Aii>at/ liei Suidas beruht wohl 
l^'en iss auf bloßer liereciuiii'.ii:. aljcr >oiisl ist uns von Arion zu viel überliefert 
und durch gute Kamen verbürgt, al.s dass man diese mit Teriander und Alkuiaii 
TerknQpfte Gestalt gänzlich in das Reich der Erfindung weisen könnte. Strabo 
hält nicht, wie Crasins behauptet die Person des Arion, sondern bloß seineu 
Delphinritt für nngeschtcbtlich. Crusins selbst will es nicht recht passen, daes 
die Tradition dem Arion den chorischen Ditbyrambos zusehreibt: wenn eben 
die Lesbier bloß den Einzelgesang pflegten und die Delphinlegende den Arion 
lediglich als Kitharoeden feiert, so ist dies gerade der beste Beweis, «lass die 
Yeriiienste, welche dem Arion znueschrieben werden, ihm nicht mit Kilcksicht 
auf den alten liut der lesbiächeu äiluger angedichtet sind. 

Gegen die entwickelte Ansicht, dass Arion in der behandelten Sage ur« 
sprOngüch eine Meergottheit, und zwar ein Delphinios gewesen Sßi, kann man 
vielleicht den Namen selbst ntiffiliren zu können meinen. Arion o ler Areion 
bedeutet doch eigeutlicii Are.-solm ""). oder wenn dieso Biblunjr zurückgeht 
in eine Zeit, bevor die patronymische Wertung des Suili.xevS sich lestgestellt 
hatte, so ist Arion nichts anderes als Ares selbst. Auch bezüglich des Wunder- 
rosses Arion, auf dessen Namen ich micii oben berufen habe, besteht die 
Meinung, dass sein Name nicht zufällig mit Ares zusammentreffe, dass vielmehr 
nniprOnglich «irklich Ares der Vater dieses Bosses gewesen und nur unorganisch 
Poseidon im Mythos an die Stelle des Ares gerückt sei.'") Wieverträgtsich 
aber der D e 1 p h i n i e r A r i o n m i t A r es? Diese Frage veranlasst uns, auf die 
urs|>rnn etliche Bedeutung des Ares eiiiznirehen uml auf dieseni Wege eine Lösung 
des voi L:eleL;ten luitlisels tn surlien. Sicherlich liat ja Ares niclit von Hnns aus 
die Iä«'e des Kriegsguttes verkür]»ert; der bloßen Personification einer nbstiacien 
Idee kann ein .so alter Gott seinen Ursprung nicht verdanken. Einem Versuch 
aber, in die wahre Wesenheit des Ares einzudringen, stellen sich bedeutende 
Schwierigkeiten entgegen; denn einerseits ergibt das Bild, das wir uns nach 

•H) Robert in Prellw, Grieeh. Myth. « T. 8. 571 Anm. 2. meint. d»s die GeBcbicbte 
des Phftlanthos (Taras) auf Arion übcitra>;en sei; er denkt sich also die Sache nicht viel 
an-l^Ts als seinerzPit ü. Müller; indes sclmn die V. i >iliif(lpn?ifMt des Namens bietet dieser 
Annahme ein gewaltiges Uiudernis. Vgl. die in Amn. 41 erwilliute Ansicht ÖiltU. 

Die ZosimmenfebOrigkeit dw Nftmeiii Areion mit Aree wird ja gewia« nicht 
behindert durch die verschiedene QuantitSt des a, zumal diese Differenz keinesweire siclier 
stellt und auch die Alten einen solchen Untcrschieil iiicliC gefühlt haben, da sie ' ^{^f'. durch 
den Cuiuparativ äpi'mv erklären. Vgl. Crusius in tin\. Jahrb. CXXIII p. 2äo Aniu. S. 

Kit Wilamovitz— HOllendorir (Hermes 1891 p. 223) anznnehnien. dua die dordi die 
Münzen von Thelpiüa Lt ztuy-te Form Erion der ursprüngliche Name des Ilosses sei und dass 
Ji^rion mit Erinp zusatnmenhiingc. geht nicht an. da ja im arkadischen Dialekte h&ulig c für u 
(KQhner-BIass, Gr. Graiuin. I p. 117) eintritt und im Epos bereits der >>'anie Arion feststellt. 
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Homer von Area entwerfen, lediglich den nngestflmen Kriegs- und SchUehten- 
gotti alle Zflge scheinen sich in diesem Bilde zu vereinigen und leihen den 
bisherigen Deutungeu im Gebiete der Aresieligion nur eine unsichere Unter- 
stützung; andererseits sind derCulte und Mytiien von Ares zu wenige bekannt, 
als dass bisher von dieser Seite die erwünschte Klariieit gescliaffeu worden 
wäre. Mit Krhk>i*lit auf dio?e Schwioriiikeiten wird man sicli immer hei 
dieser Frage, der uuch icii kuiz nachgeben will, genflgen müssen, wtiun es 
gelingt, einige Momente aufzudecken, um eine ausgesprochene Deutung zu 
unterstfltxen. Angeregt durch die vorausgehenden Erörterungen will ich denu 
hier dem Gedanke» nüher treten, ob nicht etwa Ares seiner ursprQnglichen 
Bedeutung nach ein Gott des feuchten Elementes sei. 

Unseren Ausgangspunkt nehmen wir von Homer. In E 356 sehen wir 
Ares Y,{Uvov, y,l[ii o sV/o; hAyl'.zo xai xv/i^tzzbi. Was soll hier der Nebel? Die 
Interpretation. <\cy Speer, bzn*. Ares sei in Nebel i,'olinllt. entbehrt jetlpr De- 
reciitigiiiiir; wir inus-^eu viflnielir djp Worte bu<'ii.>täblicii f;!>'*on. Nun .•ilior ist 
doch wohl, auch aiigosthen vun V. 30, schon deshalb, weil spater A iihr'»iiite 
mit des Ares Wagen die Erde verlässt, um zum Olymp zurückzukehren, Ares 
auf dem Boden sitzend zu denken; der Dichter hatte darum nicht nGthig, zu 
einer Wolke zu greifen, an die Ares den Speer lehnen konnte. Und V. 867 
steigt Ares w^tn zum Himmel empor. Vielleicht klebt hier sozusagen 
noch an Ares ein Kest jenes Elementes, dem er eigentlich angehört. Doch ich 
will darauf nicht viel Gewicht legen, weil diese Verse einer Partie angehören, 
die zuiDcist nur gering bewertet wird. Aber sehen wir weiter. Homer srliildert 
wohl alle seine Ootler als schön und darum aucli als groli, im :il'u^»Mi>eiiien 
aber haben sie doch ganz menschliche Gestalt (vgl. Nägelsbach, Houi. Theol. 
p. löj. Als aber ^> 107 Ares von Athene hingestreckt wird, bedeckt er eine 
FIftcbe von sieben Plethren. Kann man sich diese Angabe besser vergegen- 
wärtigen als durch den Gedanken an eine hingegossene Wassermenge? Übrigens 
wird man dabei erinnert an die Aloiden, welche nach X S09 ff. von unglaub- 
licher Körpergröße sind, so dass sie im Alter von neun .Jahren neun Ellen 
breit und neun Klafter lang sind; auch diese mochten hingestreckt eine 
stattliche Flüche verdeckt haben: die Alnidcn nher galten als Söhne des l'oseidon. 
und wenn sie es sind, welche (E den Ares fesseln, so hat dies seine 

Paralkle darin, dass Ares und Poseidon im Kaiupfe vor Troja Ilivulen sind, 
insofern sie verschiedenen Lagern angehören. Andererseits sind auch directe 
BerQfarungspunkte zwischen Poseidon und Ares bei Homer nicht zu verkennen: 
Ares hat wie Poseidon eine Stimme von neun- bis zehntausend Mannen*^^) 
(vgU E. 860 f. und S 148 f.), und aus dem Liede des Demodokos nber Ares und 
Aphrodite erfahren wir"** , dass, als Ares von Hephaistos gefesselt worden war, 
Poseidon (i^ 344 ff.) flir Ares Bargscbaft leistete, damit Hephaistos ihn freigebe. 

">) Aks hat das Epitheton ßptr.ntj«; bnebte ander«iri«itB di« B<xieliQng Poseidons 
tarn Stier (Preller- Robert, Gr. Mytii.* I p. o70j. 

>'') Darauf liat seinerzfit "chon G<^rhar.1. Üher Ursprung etc. des Poseiilon, aufmerksain 
gemacht, und er hat zur Erklärung angeführt, dass des Ares älteste Auflassung «als be- 
fraehtooder WlnnegoU* vom Begriff de» Poseidon ,.ala Kihrgott" nicht weit ablag. 
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Aehten wir ferner auf das Yerbftltnis des Ares zu den übrigen G Ottern. 
Binerseits niuss auffallen, dass zwischen Ares und Athene keineswegs jene Be- 
ziehungen bestehen, die wir roraussetzen m5chten, da doch Athene gewisser- 

niaßeu tlie weibliche Kriegsgöttin ist ; ja viele Stellen der Ilias beweisen, dass 
Zeus Reiht iiat, wenn er K 700 von ihr sagt: \ s |iä).'.3t' etwi^s Ttaxig; oSöviflai 
r^Xa'r.v. Andererseits steht dem Ares die Gf^ttin Aphrodite nahe, deren maritinipr 
( liaraktor mir fjerade das griechische Kieraent in dieser zumeist otientiilisclieii 
<iiittin 7.11 sein scheint. (Vgl. Anm. 94.) Auch außerhalb Honierö küiuifn vid- 
taciie ßezielmngen zwisclieu Ares und Aphrodite nachgewiesen werden, und 
lehoD auf dem Kjpseloskasten sind die beiden Gottheiten kflnstlerisch mit 
einander verbunden (Vgl. Tfimpet in Jahrb. f. Phii. SnppK XI tmd seine Artikel 
Aphrodite und Ares in Faulj-Wissowas Bealenc, insbes. II Sp. 646). Ich 
erw&hne hier gleich, dass unter den männlichen Gottheiten vielfach Ares Dionysos 
gepaart ist, gerade wie dieser wieder mit PoM idon. 

Dofh Tincli manches andere ist geeignet, unsere Annahme über die nr- 
tprünglicliH Wesenheit des Are-; 7.\\ unterstützen. In Athen hatte Ares finc alte 
Cultstätte im Areopag. Mit dem Areshügel aber weiß man umsoweiiiger an- 
zufangen, je besser mau den Areopag und seine Einrichtungen kennt. Es i^t 
ja richtig, dass die Sage, hier sei zuerst Ares seibat wegen des Mordes an 
dem Poseidonsoha Halirrhothios vor Gericht gestellt worden, nichts anderes 
ist als die zu einer Zeit, da das Wesen des Areopags nicht mehr im Einklänge 
stand mit den gewöhnlichen Vorstellungen von dem Ootte Ares, zur Erklärung 
des Namens geschaffene protot\ [ i^che Satie. Deswegen könnte icli mich aber 
noch nicht entscliließen. den Namen des Ililf^els von den 'Af^x! abzuleiten, weil 
sich doch nicht annehmen lässt, dass dieser Zusammcnhantj im AltcrUmine 
gänzlich verloren gegangen wäre. Ich halte vielmehr die Beziehung auf Ares 
fest: weoQ wir nämlich erwägen, dass der Areopag die längste Zeit hindurch 
ein hochbedeutsamer politischer Factor gewesen, dass er nicht bloß die Auf* 
sieht hatte Aber das ganze staatliche Leben, dass er sogar durch die Ernennung 
der staatlichen Behörden geradezu selbst ge.stalteud eingriiT in die Entwicklung 
des Staatswesens, so erscheint er uns als der Inbegriff aller politischen Weisheit, 
ähnlich wie selbst noch in späterer Zeit golc^cntlieh das delphische Orakel. 
Dass sich dies mit dem Kriegsgott nicht vertragt, ist gewiss ebenso rurnj^ehen 
wie andererseits, dass eine ganz annehmbare Erkliirimg hiefür in der bekannten 
Weisheit der Meergütter liegt, jeuer Weisheit, auf die ich schoü oben beim 
ApoUon Delphittios hingewiesen habe. Der Zufall will es, dass unser Vergleich 
des Areopags mit dem delphischen Orakel eine XJnterstQtznng findet durch 
die Parallele, welche das Delphinion '*^) zu Athen selbst dem Areopag abgibt. 
— Als Kriegsgott wird Ares in Athen nur verehrt in dem Arestempel der 



"*) Dttfs diese Gerichtsstiitten eigentlicli Heilij^thüiner sind, sa^t ausdrücklich Arist. 
rep. Atli. c. 57 -, vgl. auib £t|iii. Magu. s. v. At'/.^^ivtov. — Uu^ere Auffus&ung über Ares im 
Anopag wird abrig«M Mcb dadurch untentatxt, dait man nach Dem. XXtll 67 vor dem 

Gtrichtshofc des Areopag beeidigt wurde "i- tr:: t«uv to|i.!u»v xi-wi xv-o-j y.'A •n'>yj^. 
Vgl. dazu Homer X 130 f: pii«; itpä xa>.ä Uosit^tuvi ävaKt^ äpi'.&v taü^v xt S'jüiv 

4 
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Uuterstadt. Unter den alten Culten der Burg (lage«,'en liiidea wir Ar^s gar 
nicht. Deu Culten der Akropolis ist aber gewiss der Ciilt des Areshügels 
ziemlicli gleichwertig. Yielleicht steckt daher mehr als ein znßiUiger IrrUium 
dahiDter^ wenn in Schol. sa Enrip. Hippel. 974 nicht tou einem Streit zwischen 
Athene und Poseidon, sondern von einem Streit zwischen Athene und Ares die 
Bede ist: in beiden Fällen läge nach unserer Ansicht ein Meergott mit Athene 
im Streite; Ares allerdiui^? inus.<te sich schließlich mit dem nachbarlich 
trotzenden HQ«rcl bpguOgeu. während Poseidon nocli auf der Akroj)olis Ver- 
ehrung fand. Die Rivalität zwischen Ares unt] Poseidon selbst wieder berichtet 
Schol. zu Aristides Panaili. p. 183, 19 durch: tö Iv.zt. Uo^f/m xal Wyq 'ki^i 
ip&XtAi«; doss aber diese Kivalit&t schon nach älterer Auffassung bestand, ergibt 
sich mit Sicherheit daraus, dass offenbar daran angefcnfipft ist jene Sagen- 
bildung, durch welche ein prototypiscbes Element für die Blotsgericbtsbarkeit 
des Areopag geschaffen wurde. Vgl. Tdmpel, Jb. f. Phil. SuppL XI p. 688. 

Nicht uninteressant sind die Verhältnisse in Lakonien. Bei deu kriegerischen 
Spartanern sollte man doch einen ausgebreiteten Arescult vorfinden. Jedoch 
TOn dem, wie es scheint, hier mit Poseidon verbundenen Enyalios abgesehen, 
dessen Cnlt uns durch Plutareh und Tansanias bezeugt ist, merken wir von 

einer alten Aresverehrung eigentlich nichts ; denn der Br/z-'^i^ v>oh\ ur- 
sprünglich ein heimischer Gott ier Jagd, der sich im Laufe der Zeit selb- 
ständig zum Kriegsgotte entwii-keit hat. Iti dem Lande, wo gerade PoscilAn 
die f»>ste-te!i Wurzeln gesciilageti h-if. scheint elifii der (jt'<4<'iisat7. zu Ares 
als eiueiu ursprünglichen WassergoiL aucii Uaiiu noch gefühlt worden seiu, 
aU Ares sich längst schon zum Kriegsgotte entwickelt hatte. Der Ariou von 
Tainaron könnte ja bezeugen, dass Ares in diesem Lande einst erst bekämpft 
und zurflckgedrängt werden rausste. 

Von den Mvthen erwähne ich zunächst die schon oben verzeichnete 
Fesselung des Ares, die einmal durch Hephaistos, das zweitemal durch die 
Aloiden ausgefOhrt wird. Nach unserer AuÄTassung von Ares erklärt sich diese 
Fesselung leicht als winterliche Bannung des Meeres. ^ Auch in der Argonanten' 
sage gibt es ein Moriient, welches Ares als Meergott erkennen lässt. Qerade 
das goldene Vlies bat audi H. D. Müller bei seiner Untersuchung Ober das 
Wesen df»s Ares p. 12 besonders berücksichtis;t: es drelit sicli ja um dasselbe 
die ganze Sage. Merkwürdiger Weise nun wird dieses in Kukhis im Haine des 
Ar»»s anfjrebänwt. wo ein Drache es bewarlit. Wie kommt Ares zu diesem 
Widder V''^) Nacii Hjgin lab. 3, 188 eulsiumait «r dem Poseidon, und von 
Poseidon wissen wir, dass er sich in einen Widder verwandelt hat. Vgl. auch 
die Anm. 114 aber den Eid vor dem Areopag. — Kurz registrieren will ich, 



11») Fflr dietCB ist — ich kann danraf nielit nther ftingehtD — audi die von P»a»uiiat 
erwaiinte Qnell« »a( Tainaroa voa Bedeutung. 

•'«) Sinionides hat dieses Vlies einmal ro^^'fjpoOv genannt (Schol. Apoll. IV 177). — 
Mit der gegebenen Auffassung verträgt sicli panz unt. was Mimnermos Frg. 11 sagt über die 
Stadt des Aeetes, die wohl ursprüuglich niciit verschieden ist toq der Insel Aretlas. 
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dass nach Nikaiidros bei Anton. Lib. c. 28 sich Ares in einen Fisch ver- 
wandelte, und dass in dem vun dem alten Künstler Dontas aus^^'führten Weih- 
gesciienk der Mej^arer (Paus. VI, 19), weiciies den Kampf des lIorukl» s Lrr>^'en 
Acheloos darstellte, Ares dem Stromgotte HHfe leistete. Daran iugt i^ich 
passend der Kampf des Kjknos: Usener, der in Götiemamen p. 200 f. an 
mehreren Götterpaaren, wie sie durch yerschiedene Mythen gegeben sind, den 
Gegensatz zwischen Poseidon und dem Lichtgotte (insbes. dem Sondergott« 
Lykos) erkannte — z. B. Theseus, der Solm de^ Aegeus oder Poseidon« wird 
von Lykos nn-j dem Lande verjagt, von Lykoraedes gar getödtet, — er sieht 
sich vor einem Kiithsel angesiciits des Kampfes, den der Aressnlm Kyknos ent- 
weder mit Lykos (Piius. I 27, 6) oder mit dem von Apollo entLrer'pti<re!?nndtpn 
Herakles (Hes. sc. Herc. 393 ss.) zu bestehen hat; durch die Aiuiahme einer 
inneren Verwandtschaft zwischen Ares und Poseidon ist dieses Küthsel gelöst, 
und es klingt nur wie eine Bestätigung unserer Annahme, wenn im kyprischen 
Epos Eyknoe Sohn des Poseidon genannt wird. 

Auch in einem anderen Falle bringt, glaube ich, erst unsere Annahme 
über die ursprüngliche Bedeutung des Ares die richtige Lösung. Allgemein ist 
man darüber verwandert, dass Poseidon als Vater des oben erwftbnten Bosse« 
Areion genannt wird. Zuletzt« hat darOber gehandelt Immerwabr, Cutte und 

Mythen Arkadiens p. 113 ff. I. meint, Ares sei durch Poseidon ersetzt worden 
infolge einer Yerschmelzung yerschiedener Stämme. Das mag ja ganz richtig 
sein, aber durch das Über*,'ewifht der von dem einen Stamm getragenen 
Poseidonrelifjion i>t m. K. nocli niclit erklart, warum gerade Ares bei dem 
zweiten iSlamnie deni ros^idou weichen musste. Nur wenn wir eine gewisse 
Wesensgleichiieit '/wi.sclien Ares und Poseidon annehmen, verstehen wir, wie 
sicli bei diesem Stamme auf dem Boden des Arescultes Poseidon mit dem 
Bosse, dos nicht bloß sein Symbol, sondern auch sein Sohn ist, breit machen 
. konnte. 

Zum Schlüsse will ich noch einen Tunkt erwähnen, der mir ganz besonders 
das Verhältnis zwischen Ares und Poseidon zu beleuchten scheint Beiden 
Göttern ist der Beiname 'Imctoc eigen. Das Bossymbol aber hat wie idi auch 
schon TQmpel in Jb. f. PhiL XI. Sappl, p. 687 Är rein poseidonisch erklärt 
Ares kann es also wohl nur infolge innerer Verwandtschaft von Poseidon {iber- 
uommen haben. Wenn nun schon in der Ilias Ares so dargestellt ist, dass 
ihm das Epitheton ''lr;:io; gegeben werden könnte, so mtiss Ares das Ross 
schon viel früher von l'oseidon übernommon hal)en : wahrscheinlich damals, als 
die beiden Wussergötler Poseidon und Ares auf euiauder stießen. Ares scheint 
eben bei dem Kampfe um sein Dasein eine bedeutende WiderstandsfUhigkeit 
gezeigt zu haben — er hatte ja auch, wie schon die von mir zusammen- 
getragenen Spuren von dem Meergotte Ares beweisen können, eine größere 
VerbreitOBg als die oben zusammengestellten Formen des Delphinios, die 
Poseidon viel leichter zurfickzudrängeu wusste — ; und so hat sich denn Ares 
dem Poseidon nur einigermaßen angeglichen, insofern er dessen Symiiol über- 
nahm, zumal da er jenes Symbol, das ich auch ihm ursprünglich zusprechen 

4* 
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möclite, den Delphin aulgelien nius-tc, sowie er zu eiuer olyiiiiiischen 
Gottheit wurde. Dass aber daiui, aks Are» iiebeu Posiidon im Canon der 
gcmeiogriechischeu GOtter seinen Platz gefunden hatte, einer von diesen beiden 
"hacm auf seine materielle Bedentung Venicht leisten miisste, ist trohl nicht 
zn Terwnndern. Se ward der Übergang von dem ursprflnglichen Meergotte Ares 
zum unbändigen Kriegsgette angebahnt, ein Übergang, der gewiss an sich keine 
Schwierigkeiten bot. 

Weder Zeit nocb Raum gestatten mir. der nnfs^^erollteii Frage weiter 
nachzugehen. Eine ^rflndFiehe L^V'Jung ist ja nicht nur auf eine einziehende 
Ikhandlung der gesanimten Aresreliyion. sondern auch mit eine genaue Unter- 
suchung der Elemente des Apollon und Dionysos, der Athene und Aphrodite 
angewiesen. FQr den Augenblick jedoch war es mir nur darum zu thun, auch 
von der gewissermaßen etymologischen Seite her die von mir gegebene Erkl&ning 
des Arien zu stQtzen durch den Nachweis, dass Ares selbst die Deutung auf 
einen ursprünglichen Wassergott Ireineswega aussdilteOe. 



Yfelldeht laut »ieh *nt der obigen R«the der Delp]iini«i noch «twis änderet 

bei Ares verstehen. Dass nfimlioh du Aresideal einen uiibärtigen jungen Mann zeigt, nillis 
doch einicrorinnÜPii auffallen, wenn man bedenkt, dass es cinetn mil5iulii;on, wililfii Krieger 
gilt; noch mehr auffallen muss, dass der Typus des jugendlichen und nsclcten Ares lauge 
•ebot) in der Tordassitchen Zeit vorbereitet wurde. loh Icano mich dei Gedankens nicht 
erwehren, dass hier noch die Erinnerung an den Delphinios, fQr den wir in allen seinen 
Formen einen jogendlichen and nackten Typca erkannt haben, fortgelebt habe. Vgl. 
Anm. iOl. 



♦ 



Nachtrag. 

Nach Abscbluss der Arbeit finde ich bei Hiller x. Gaertringen, Die 

archaische Cultur der Insel Thera (Vortrag, geh. auf der letzten Philologenvers, 
zu Dresden), dass die von mir bekämpfte Inschrift von Thera eigentlich laute: 
ftöv Zzl'fa] vat tov AsX^-lv.ov o K;>';}(i)V t-*7j; in'.'fc, zolSot Üa0"jx)ioc, ä^s/.'isöv 
Zk tot) ^etvo;. Dadurch ist der doiphimeiteude Arion von Thera endgiltig aus 
der Welt geschafft. 
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Excurs I. 
Nichtmythische Delphinreiter. 

In römischer Zeit erzählte man sich an rerschiedenen Kflstenplätzen von 
KnabeOt die mit Delphinen solche Freundschaft pflegten, dass diese ihnen nicht 
hloß aus den Hftnden fraßen und mit ihnen spielten, sondern sie auch weite 
Strecken auf ihrem Rfickeu trugen. Scheinbar am besten bezeugt ist die Sage 
von Puteoli (A-aataf^/ia), die in die Zeit des Kaisers Augustus verlegt wird. 
Vgl. riin. II. Ii. IX 24,' Solin. XII 7 f.. Gell. N. A. VII 8, auch Aelinti n. a. 
VI \ö und Tzützes IV 23. Nach dieseii Berichten pflej^te der Delphin den 
Knaben von Baiae nach Puteoli in die Schule und datui wieder nach Hause 
zu tragen. Überhaupt konnte ihn der Knabe wann immer rufen, sofort stellte 
sich der Delphin ein und nahm ihn auf seinen Rflcken, den Stachel gleichsam 
in eine Scheide sorgsam bergend. Als der Knabe starb, ki^nkte sich der Delphin 
zu Tode. Bei Qelltas erfahren wir auch den Kamen des Knaben (Hyacinthus), 
>riwi6 den Gewährsmann dieser Erzählung, nämlich Apion, das bekannte cym- 
bahun mundi ; und auf diese Autorität ^r<'ht wohl auch nur zurück die Gewähr 
des Maecpntis, Fahianus, Flavius, AltiiH u. a., vor dcron OluubwQrdigkeit 
Pliniuü groüeii Üesi fct hat. Aber sulbat üperlini; ( Apiun lior Grammatiker und 
sein Verliältnis zum .Judeuthum, Progr. d. Gjmu. z. iieil. Kreuz, Dresdt^Ji 18ö6j, 
der sich doch einigermaßen zum Vertheidiger des Apioa aufwirft, meiut p. XVU, 
datis die Betbenerungen des Apion, den Torgang selbst gesehen zu haben, hier 
ebensowenig ernst zu nehmen seien, wie bei der Geschichte von Androklus und 
dem Löwen. — Von einem anderen Delphin, der in Hippo an der afrikanischen 
Koste ebenfalls den Menschen aus den Händen fraß und cinrn Knaben zu 
tragen pfle<4te, erfahren wir durch Plin. n. b. IX 26 und Soliu. XII 9. Dieser 
Delphin » nt t^^o 7.ur Zeit des Proconsuls Flavianus großes Aufsehen, wuriJo 
ab«;r scliließlirb liurch die Bewohner der Stadt get?»dtet. Der jrtncrere Plillill^ 
ep. IX 3o liiilt diese Geschichte für wahr, indem er sagt : ma^na auctori ßdea 
und ü tamM. ctttetoi*) et» hm» AurtoHbrn seratpiitnie er^Udiui». Leidw hat er 
uns den Namen des Gewälirsmannes nicht mitgetbeilt Vielleicht hatte dieser 
tglaubwQrdige' Qew&hrsmann eben auch nur davon gehört; wenn er sich auch 
in dieser Gegend aufgehalten haben mochte — das allein dürfte ja dem 
jüngeren Plinius so viel Kospeet eingeflößt haben — , so kann ganz leicht dieser 
AnffMitlialt uiii;lu(kliclH'r Weise in die Monate gefnlleu sein, da angeblich der 
Delphin beleiiliL^t den üme^aiiff der ^leiiseben mied. — Eben><oviel Aufsehen 
maciite ein dei artige?^ WnudiT in P o r o s e 1 e n e. einer insel an der aoolischeu 
Küste bei Lesbo». Vgl. Ael. u. a. II G, Uppiau Hai. V 458—518, TzeUe» 
Chii, IV 1 — 8* Da war ein Knabe mit einem Delphin gemtiusam aufgezogen 
worden, und dieser bewies dem Knaben durch dessen ganzes Leben hindurch 
große Anhänglichkeit. Ja, wenn der Knabe es wollte, nahm der Delphin selbst 
Fremde auf seinen Rücken. Als der Knabe gestorben war, zeigte sich der 
Delphin nicht mehr. Die Quelle dieser Berichte ist, wie wir aus Aelian ent- 
nplmif^n, <lt^r !?yznntrner Leoniilas. Allerdinfr^ will Paus. III 25, 7 dieses 
Wunder selbst gesehen haben. Doch auf dieses avizo; sloov des Pausanias ist 
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ebensowenig zu geben, wie auf die oben erwühuten Beibeiurtingcn des Apiou. 
Vgl. Kalkmftnn, Pausanias der Perieget p. 3 fF. Auch des P. Quelle ist — das 
gilt mir trotz Kalkmaan p. 28 und Marx p. 11 als sieber*) — Leontdas von 
Byzanz, von dem er sogar das aotdc s$ov abgeschrieben hat. — Ein Fall ton 

Delpbinniinne soll nach Ael. VI 15 (cf. Tzetz. Cliil. IV 21 und Mail. Cap. de 
mipt. IX 927; auch Äpion scheint in den AtTosnsaca davon gesprochen zu 
haben, vi^l. Sporlin«?. a.a.O.) auih iintfr Ptoleiiia^'us II. in Alexandria vor- 
gekomnu'ii sein. Eine ähnliche Faiiel erwäiuite Theophrast auch von N a n p u k t o s 
(Plin. n. Ii, IX 2S und Gell. VII 8). Andere solche Sagen wurd»'n enilhlt von 
den Amphi lochiern (Piiu. IX 2*-^), auf der lusel los (Ael. u. a. II G), ferner 
über einen libyschen Hirten (Oppian Hai. 453 und Tzetz. Chil. IV 9); 
nee modue «oeemplorum sagt Plinius IX 28. *) 

Tnd dass uns in der That noch mancher Ort hatte genannt werden kOnnen, 
au dem solche Geschichten erzählt wurden, beweist der Umstand, dass wir 
wirklich auf Münzen verschiedener Städte den Typus de.^ delphinreitenden 
Knaben finden, ohne dass uns der Anlass dieses Münztypus bekannt wäre 
(S. Rasche, 1. n. I. p. 4G7 und Keller a. a. 0. p. 229 <^mmt Anni. 232). Über- 
haupt scheint seit der römisriien Zeit, zumai aucli bald dieser Zug im Kreise 
der Aphrodite auf Eros angewendet worden war, die Verbindung des schonen 
Enaben mit einem Delphin eine so gewöhnliehe Tradition ^ und dement- 
sprechend in der Kunst ein so beliebtes und verbreitetes Motiv geworden zu 
sein (d Stephani, C. R 1864 p. 217 ff.), dass es, wenn nicht, wie bei ein- 
zelnen Mrinzen, locale Andeutungen hinzukommen, schwer wird, für jene delphin- 
reitenden Knaben, wie sie vielfach in Werken der Sculptur. in Mosaiks. Gemmen 
et'", vorkommen, br-stitinntp Nnmeii 7U suchen. Wie sirbenni Anbrti; wir 

etsva au den Attrii)ulen liabeu. zeii^nMi d'n' dt-n ] )(Mitinii:svei>Uv in'ii SU'jiiiani.s 
gegenüber gestellten, aber ebenso unsicheren Erklaruuyen einiger solcher 
Delphinreiter durch Wieseler in Gorom. de diis tridentem gerentibus Göttg. 1872. 
Vielfach mag man sich ohne bestimmte Gedanken und Absichten dieses be- 
liebten Motivs bedient liaben. So finden wir im Ornament eines Maimor- 
dreifttßes des Mus. Capit. hei Piranesi t. II tav. 91 Knaben auf geöffneten Bisten 

*) 6«rade die Variante des Paasanias, die Auhünglicükeit des Delphins habe ihren 
Grand darin gehabt» daea der Knabe den dnrch «inen Fiieber Übel mgeriehteten Delphin 

j,'elieilt hatte, ist dem Byzantiner als Erfirifhing am leiclitesten zuztischreibeu. Denn n n lioii 
Thrakern nni Byzanz wissen wir durch Oppian de pisc. I 416 ff., das» eie die suiist allgeiueiu 
geschonten Delphine fienipen sndfodteten; und Oppiana Nachridit wird dadurch nnterstüttt, 
dass alle sonbtigen Nachriehten über den Delphinfaai; nnt an den Pontus ver\M?isen 
(S. Keller a. a. 0. p, 2.34 und Tümpe! a. a, 0. p. 10 Anm.). — Bezü-li Ii >i. s B erichtes 
vüu A«lian utuss mau dauu natürlich aunehiuen, dass er eiueu knappen Auszug aus Leonidaa 
in aeiner Weiee ausgeataltet habe. Man adbat hat ja an anderer Stelle (p. 24. Anm. 1) 
bezüglich eines DetaOa geseigt, wie leitbt der betreffende Zug ins Hftrcheu Eingang 
finden konnte 

Vgl. Plat. de. soll. anim. 86: n43tv tüjuvT^; iszi ipi).oi; xotl ^t^or^ih-^x« :;oV,/.ol^ and 
Antig. Car. 55 (60) nach Arist. IX 48 p. 6S1 a. 

3| Kinen Anklang an solche Liebesveriiältnjg^c zwisolien Knaben und Delphinen finde 
ich bei Gerliurd, Neapels antike Bildw. S. 899 Nr. S, Wo £ro» einen Delphin an sich dräckt 

und daneben zu lesen steht: zCküi. 
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ebenso wie auf Delphiuen. Nicht einmal mehr die Erinnerung an Sagen von 
delpliinrcitenden KikiIhmi scheint bei diesem Ornament initf^-fMvirkt m haben. 
Sogar zwei Delphine vereint sind als Träger vergeudet l>ei einer Lumpe des 
Musee Alaoui (Catal. p. Guuckler p. 1G4, 152). — Aul' die ]>iir>te]Iuiii; eines 
Delpkinreiters geht ein Epigramm des Antiphilos in der Anthol. Pal. JX. 222; 
der Delphin enftblt darin, wie er den Leielinaiii eines Mannes ans Land 
getragen, am Land alier selbst aueli den Tod gefunden Iiabe. 

Wie allgemein die Vorstellung von solchen delphinreitendeu Knaben ge- 
wesen ist, geht lien'or aus einem Epigramme des Meleagros (Änth. PaL XII 58), 
vre ein Liebhaber Delphin zu sein wttnscbt, um seinen Liebling tragen zu 

könni ii, sowie aus der parodistischeu Verwendung des Delphinrittes in einer aeso- 
pischea Fabel (Hahn 363, Tzetz. Chi). IV 955), wo der Delphin einen Affen, 
avO-oojKOV etvat yroXs'iwv. nii-; dem Scliifl'brueh errettet. - - Bei der Yerbreitun». 
die jene Vdr-tt^lliini: h;ild tietumlen Irdhen mag, be^M citcii wir. duss ;inelt in 
die .Siigeu ItekaiuiUn (.iesLuktü jener Zug eingeführt wunie. Des ody.-seu.s Solin, 
der kleine Telemach, soll nach der Behauptung der Zakvniiiier (i'iut. de soll, 
an. 86, cf. Tzeti. ad Lycophr. 038), als er einst ins Meer gefallen war. durch 
einen Delphin gerettet worden sein ; daher habe Odjsseus im Schilde *) sowohl 
wie im Siegelring das Bild des Delphins geführt. — Endlich auch des Hesiod 
Ijoichnam sollen die MOrder ins Meer geworfen, Delphine aber beim Vor- 
gebirge Hhion ans Land getragen haben. 

Freilich weder hier noch bei einer der firflher erwfthnten Fabeln ist der 

Fall ausgeschlossen, dass der Erdichtung eine dunkle locale Tradition zuhilfe 
gekommen sei. IWziiglicli des letzten Beispieles habe ich selbst meine Ge- 
iiptirtheit für eine solche Annabine oben p. 35 ausgesprochen. Vgl. Gruppe, Gr. 
.Mvtnol. p. 90. Gruppe s^cheint aucli der t-rwühiiten Legende von Tclemaclis 
ll 'itnng durch einen Delphin eine ernstere liedeutung beizumessen (p. 358 
Auni. 5). — Im allgemeinen aber mflssen diese Fabeleien als bewusste 
Nachbildung nach jenen echten Mythen gelten/) als Erdich- 
tungen, die freilich einen Schein, aber auch nur einen Schein von realem Hinter- 
grande in dem Wesen der Delphine, in ihrer i^|up£TVjc und iptXay^ttiiri« er- 



*) Hier, wo jetzt »lie Sage endet, hat oflVnbar einst die Entstehung dieser Sage ihren 
Aui>gaiigspuiikt geiiüiiitueii; da»s aber Stesiclioros dem Odys^eus, dem Ideal d«r griechischen 
Seefahrer, einen Delphin als Schildzekhen gegeben hat, ist gewiu nicht zu Terwandem. 

Die Quellen sind zaBammengetragen io der Henodausgabe von Oottling-Flaeb. Wrau 

ttchtig ist. W.1S Friede! in Jb. f. Phil. X. Sup|>I. Ober die Sage von Hfsiods Tod darzuthun 
suchte, <la>s iiünilich die zwei Gri!pp*>ii in iUt rberlieferun'p' dieser Sn^?. wobiM r-ich Plutarch 
gegeiiübeistellt dem auctor certani. utivi i'rüktosi, schließlich bicli treti^a in der i'ersoii des 
Alkidamasj eines Sehfliera des Gorgias, so konnte man die von Tbeophraat bezeugt« Er- 
zählung von Xaupalktos hieherbeziehen (vgl. Paus. IX 36, 6) u:iil so vielleicht sebOD d<n 
Prunkredner .Alkidainas für die Delphine in j»>ner Sage verautwortliLli machen. 

^) Biedermann a. a. 0. hat gemeint, die Darstellungen des Melikerte^ al« eines von 
einem Delphin getragenen Knaben seien durch den Handel und Terkehr zu anderen See« 
stallten gekommen und so seien an den betreffenden Orten die Fabeln ar.rgekomnien Ton 
wunderschönen Knaben, die von Delphinen getragen werde». 
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halten.') V^l. Brehm, Tliitil. p. 684: ,Die Lebemligkiiit der Delphine, ihre 
gerioge Scheu vor dem Menschen und ihre Spiele iiahen sie schon seit aller 
Zeit Scbiffem und Biehtem befreundet*, und die ebenda p. 705 wieder- 
gegebene Schilderung Ldsebes ftber das heitere Spiel und launenhafte Treiben 
der Delphine. 

Auch die c h r i s 1 1 i c Ii e Ti e e n d e ließ sich diese wunderbare Delpliinen- 
fahrt nicht fiil^olien. Schon Philostorgius hist. eccles. II 13 (ed. Gothofredi 1G43 
ji. 10* erzählt, dass Lucianiis von pinem Delphin nns dem Meere ans Land 
getr;if,nMi worden sei und dass zur Kriiineruiig daran Helena (sie!), die Mutter 
des Kaisers Coustantin, an jener Stelle in Bithynien die Stadt Helenopolis 
gegründet habe. Von dem heiligen Martinianus — die Legende dieses Heiligen 
ist aeuestens griechisdi herausgegeben von P. Babbow in Wien. Stud. XVI[ ^ 
tvird erzählt, als er sich vor Versuchungen auf eino Insel flOclitete, hier aber 
mit einem durch einen Schiifbruch Terschlagenen schönen SIftdchen zussrnmen- 
kam, habe er sich ins Meer gestürzt, sei jedoch durch Delphine wohlbehalten 
ans Land gctrar^en worden (Wien. Stud. XVII p. 2i^S). Der hl. Callistratus 
endlich i'Acia Sanctonini Bollaiidianfj. nieii«. Sejit. VII. Antwerpen 1760, 
p. 192) wurde in einem Sacke ins Meer gewurlen, von Delphinen aber wieder 
herausgetragen und so gerettet. Vgl, K, Pfleiderer, Die Attribute der Heiligen, p. 38, 

Excurs II. 

Der Delphinreiter der tarentinischen Münzen. 

Wie aus der oben gegebenen Darstellung zu erschließen ist. lehne ich 
die von Studniczka (Anhang 1 zu seinem geistreichen Buche aKyrene, eine 
alterthflmiiche Göttin", Lpz. 1800) entwickelte Ansicht fiber die tarentinische 

Grflndungssage ab. St. hat n&mllch nach dem Vorgange Doehles (Straßburg 
i. E. 1877, Progr. d. Lyceums p. 13 f.) zu zeigen vorsiuht, dass Phalantbos, 
der nach der rhorlieferung die Parthenier zur Be>iedeluni( Tarents führte, eine 
mythische Gestalt sei, deren Cult in Tarent srhon von der voidorischen Colonie, 
vonAchaeeni, begründet und von den späteren Herren des Platzes, von den Dorern, 
annectiert wurde. Als anerkannter Archeget der lakonisch gewordenen Stadt 
sei dann bei Beginn der Prägung Phalanthos in der Cultgestalt des Delphin- 
reiters auf dieMfinzen gesetzt worden; als aber der Heros zu einer geschicht- 
lichen Person herabgedrflckt worden war, habe man, um diese von dem wunder- 
baren Zuge des Delphinritts zu befreien, „wohl nicht lange vor Ari.-totfles* 
auf das unabänderliche Wappenbild der Münzen den Namen des als Heros 
und Poseidon=olin verehrten eponymon Flussgottes Taras übertragen'), ,an- 
geleitet durch den im 2vomiuattv dauebeu üteheuden Stadtuameu." 

^ Wie einzelne Züge der angef&lirten Sagen dareh gewiiM Endheinimgen im Leben 

.l.?r Pelphino ihre Erklärung finden, hat Kell er- ». n. 0. nnd Btedenuann a. a. 0. gelegentlich 

gezeigt Vgl. Auni. $3 und Brehm p. 684. 

>) Da man gelegentlieh anter Berafnng anf St. gesagt iiat, die Delphingescbichte 
des TarAs sei lediglich darauf zuiückzufiihren, d&si Aristoteles die tarentiniechen HQttzent 

verleitet durch ihr« Lc:;iM;.le. iaisi ii ctnl- iitet liabr\ halte ich es für nothwendig, darauf 
auimerksani xu machen, dass dies keineswegs die Ansicht Stadniczkaa ist, and dass dieser 
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Diese Ansicht ist in. E. an zwei bedeiikliclie VaraiissetTiniif^en geknüpft. 
Elstens inüsste Taras eigentlich — und zw.iv schon in alter Zeit ~ ein Fluss- 
gott gewesen sein, der Gott des Flusses uaiulicU, nach welchem die Stadt 
benannt worden sein soll. Das aber ist noch nicht hewieaett dureh einzelne 
Stellen von wenigsfeena zveifelhaftem Werte, auch nicht durch Panaaniu, 
der dem Taras eine einfaeimlecbe Nymphe sur Gattin gibt Aach Glankos 
bleibt Heergott, mag er auch gelegentlich Sohn des Poseidon und einer 
Najade genannt weiden. Und sofern Pausaniaa berichtet, dass nach dem Heros 
Taras Stadt und Fluss benannt worden seien, so hat hiefHr St. selbst 
p. 143 f. Pan01»'l»n genug zusammengetragen, als er seine Annahnio stützen 
wollte, dass seine Ln'ittin K^Tene der Stadt und dem Buche den Namen gab. 
Zweitens setzt St. voraus, dass mau in dem Delphinritt einen wunderbaren 
Zug erblickte, den man mit einem zum bloßen Menschen herabgcdrAcktea Phalan- 
tbos fQr anvereinbar hielt Ich selbst habe für meine Ansiebt eine gegentheilige 
Voraassetzuug gemacht Solch ein JSstlonalismua, wie ihn St manssetzt hat 
sich ja gewiss nie in dieser Sage geltend gemacht; es widerspi'äche dies der 
Thatsache, dass die Fabeln von delphinreitenden Knaben immer zahlreicher 
wurden und selbst bei »gebildeten Männern Glauben fanden. Aber auch die von 
Ht. <;e:3'ebene liegrüiidunL: seiner Ansicht ist keineswegs? sticbhältitr. Vor allem 
i>t es doch sehr fraglich, oh die Xachnciiten über den Delpiiiuritt des Pliaiuuthos 
iu altere Zeit zurückreichen als die Nachrichten über den Delphiuritt des 
Taras. Die Quelle des Faosanias für sein fooiv in X 13, 10 kennen wir denn 
doch nicht so gut wie Aristoteles selbst Und ans des Fausanias Nachricht 
fiber das von Onatss verfertigte Weibgeschenk der Tarentiner für Delphi er> 
fahren wir über den Delphinritt des Phalauthos gar nichts. In jener Gruppe 
stand bei oder gar über der Leiche des lapygerkönigs Opis der Heros Taras 
und der Lnred.neinonier Phalanthos. Selbst wenn Pausaiiias weiter ^;i'jt 7.it' 
O'j z^ji^itbi TO'j *l>a/.aviV/) Ztht'.Q, so ist, mag aucii Pausanias oder seine Q'Jelle 
den Delphin auf Phalanthos bezogen iiabeu, damit noch nicht bewiesen, dass 
wirklich der Delphin des Phalanthos wegen da war'-*), noch weniger, 
dass er in irgend welcher plastischen Verbindung mit Phalanthos stand. Ist 
also wirklich der Delphinritt des Phalanthos besser bezeugt als der Delphinritt 
des Taras? Da man das Probusscholion mindestens ebensogut für Taras wie 
für Phalanthos in Anspruch nehmen kann, ist sogar eine tarentinische 
DelphingeschiebtR von Phalanthos — auf einf solche kommt es aber eijfentlicli 
nur an — uherhaiiiit nicht bezeugt. ^Venn ferner St. bei seiner Ansicht durch 
Zuhiltenahme einer Tradition über die letzten Tage des Phalanthos^) die iiüuzen 

«irtiankt? einfach nnS]^eschlossen ist ilurcli <lif Thatsaclie, äass Aristoteles an der betrotlVnJen 
Stelle bei Polluz deu Taras ob Sobn des Poseidon bezeichuet, waa er doch nicht aus den 
IfSnsen Inen, londeni nnr darch cina Sign wissen könnt«. 

') H. Lorentz, de orig. vet. Ttr. p. 48, scheint za meinen, dass der Delphin in diesem 
Weihgeschenke eigentlich dem Tnrns zntrebörte. Allerdings ist or entschieden zu weit ge- 
gangeo, wenn er meint, die ganze Sage vom Delphiuritt des Phalantlios sei iu Delphi 
anfesichtt dieses tnrentinisehen Weib^Mchenkt entstanden. 

)) Diese Erzählung scheint lediglich dem Umstände ihre Ktitsteluiiig zu verdanken, 
dan man neben dem Ueroon des Taras, von «eleliem S«r?. Aen. Iii 551 berichtet und dem 
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von Rrmidisium mit dem Bilde des Delpliinreiters leichter erklnrpn zu können 
jjlauln, so gebe ich dagegen za bedenken, dass derselbe Mfiiizsiempel wie in 
Tareut »ieh nicht bloB ia BrundiBium, soDdern auch in Butontum, Teate, 
Baletinm und PaeBtnm findet.^) Man mflsste also annehmen, dass alle diese 
Stidte Pfaalanthos als ihren Oiltisten ansahen und neh von ihm die gleiche Sage 
erzählten. Dein gegenQber ist es gewiss walirsciieinlicher, in allen diesen Füllen, 
also aucli in Brundisiuni. anzunelimen, d;i>s einfach der tarentinische Stempel 
übernomuipn wnnlf. Zur Zeit aber, da in den genannten Städtoii dlo rrfigung 
des Pclpliinreiters begann — nm ältesten sind die betreüende» iiünzen von 
Baletiuiii (ca. 350 v.Chr. uuciiUead, h. n. 42) — , soll auch nach St. der tarentinische 
Delpiiiiueiter scheu den Taras dargestellt haben. Was femer die Homonymen des 
Phalauthos betrifft, so sind sie, selbst ihreD myiiiiscben Wert zugegeben, kein 
Beweis fflr den mythischen Phalanthos TOn Tarent. Ebensowenig Iftsst sich 
erschließen aus dem Namen der einzig von Pausanias dem Phalanthos gegebenen 
Gattin Aithra,'') an deren Namen eine unglaublich raffinierte Geschichte angeknfipfl 
ist; viele Details der Sage von Phalanthos tragen den Stempel der Erlindung 
an sich, wie sie sich bei d<*in von mir oben eingenommenen Stnn ljainkte am 
besten geltend machen könnt»'. — Zur rnter^tritznns^ meiner An.^icht möchte 
ich noch einen Gedanken weiterspinnen, den Kvans hei der Deutung des 
»bor^ieman'' der tareiitiuischen Mflnzeu ausgesprochen hat, zumal da dieser 
Beiter ein schönes Analogen findet in den zahlreichen Beitem der korinthischen 
Pinakes. Ich schließe nftmlicb aus den Beiterbildem, dass dem Stadtheros zu 
Ehren in Tarent Leichenspiele mit einem hippisclien Agon gefeiert wurden, 
äimlich den isthmischeu Spielen zu Ehren des Melikertes (Plut. Thes. 25). 
Diese I.eirhcnspiele konnten aber nicht dem F]us>u(itte gelten, nach dem «3ie 
Staat benannt worden sei; galten ^ie nbf>r dpm .uiytiiisr-lifn Phnlnntltos*. dnnn 
hätte jene Zeit, welclie nach St. diese l'i'r-rinlirlikeit de» nn iIhm'Iu'Ii Mleiucnte-: 
enthb ideii wolitt', auch bei den Leichen^jueleii I'halaiithos gegen Taia?. iiiiissen 

wohl aucii (las offenbar alte Bild eines DelpLiiireitcr« in Tarent (Probus 1. 1.) zuzusciireib«a 
iit, «in Heiligthnm des m. E. spSter lieroitierten Phalatitlios v«rmisBte. Dasi man du Grab 

de« Phalanthos vermiaatei ist ja aus lugtin. III 4. LS if. uiit Sicherheit zu ersohlieücn. 

«1 Fi.i Butnntuni nenne ich Carelli XCVI 2 u. 3. Wien 244S. Urit. Mus p. 

I\r. i u. 2. Berlin p. 2Vj Nr. 7~11; für Teate: Carelli LXXXVll 18 = ilionui't Jiuppi. I 
Kr. 153. Brit. Moa. p. 147 Kr. 16. Berlin p. 207 Nr. 28 «. 29; fBr Baletinm: Areb. Ztg. 18S3 
Tirf. LVIII 17, Rev. Num. l?r,n j,i XV 1 ivgl. dazu Luynes ebenda p. 342;; für Taestum: 
Carelli TXXX 1 ^r,. Wien 4892 4::!»? ii, Brit. Mns. p. 274 Nr. 2 u. 3. — Mazocclii (1. I. I 
p. 113 iiut. III^ will den Delphinreiter aucii aut einer SilbermQnze von Ilera,ci2la gesehen 
haben, vndMioonet erwkhnt dieMmTypua avf einer Goldm9ose vonHeradea, die abgebildet 
sein soll Magnait. Lucan. nuin. tab. 44 Nr. 2. Doch scheinen diese Angaben auf einem 
Missrerständnis zu beruhen, indem nämlirh eine .\bkiirzung der auf Münzen von Tarent 
hftofig vorkommeudeu Signatur lllI'AKAUTO^ (s. Evans, The borsemen, p. 237) als Be> 
setebnong der Stadt Heraclea aofgeliaat wnrde. 

Auch Gruppe Gr. Mythol. p. OCf" l- irt Wi hl dieser Nachricht gr"[i r*'> Gewicht bei: 
indes bietet eine passende Parallele für die gloriticicrenden Absiebten der röniischeu Zeit 
die Naebriebt Straboa VI 8 p. 282. dass Theseus der Gründer von ßruudisiuui sei. Mau 
sollte also doch to i|iftte Knchrichten mit einiger Reaerre anfiiebmen. Ntttxloa verwendet iat 
nun der an sich staunenswcrtp ?rliarr?iii!i. mit welchem Muass. T.cna'r^o et Delpbinio p.XX, 
aus dem öixöz ür.ö all^f>\'i sogar den Beinajncn H vakinthos für Phalauthos zu cjustruieren wasste. 
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^nrncktrptpn lassen. Das war aber nir'nt so leiclit iur>L^li( li, wie die T'iin.loutung 
des .Münzl.tildes. die doch einigermalien durch die beige&cliriebene Legentif unter- 
stützt äeiii könnte. Also auch von dieser Seite her wird die mythische Wesenheit 
des Phalanthos und die Deutung des BelpMnreiters iraf Phalanthos seltr fraglich.*) 

Übrigens auch der tarentiniscbe Delpbinreiter, von dem uns Frobus berichtot, 
bfttte sich die mir umrahrsebeiniiche ümdentnng von Phalanthos auf Taras 
i^t^fallen lassen mOssen. Dass nämlich das von Probus erwähnte Bild — etwa 
in Kelief ausgeführt — tliatsächlich sclion in alter Z eit zu Tarent 
bestand, glnubo ich im Hinblicke auf das gewöhnliche tarentiniscbe Mfinzbiid 
annehmen zu lunsscu. 

Wir liiuieu nämlich auf den tarentinisehen Jlünzen — die Didraclimen- 
serie, welche hier hau]itsüchlich in Betracht kommt, iiut Arthur L Evans in 
der schon oft herangezogenen Arbeit') /Ihe horsemen of Tarentum' (Lond. 
1889) mit großem Scharfsinn in ein chronologisches System gebracht — als 
Mflnzbilder der einen Seite zumeist einen Belphinreiter, während die Kehrseite 
zunächst iiuf incusen Stücken dieselbe Figur, dann das bekannte Kreuz, einen 
Hippoknmpen. pinen Kopf, die sitzende Gestalt des sogenannten Demo«, emllieli 
seit der v.wcittMi Hälfte fies 5. Jahrhunderts den bekannton horscman zciLft : und 
buld i>t lier Keiler (ir/w. zwei liciier) dasjenige Bild, mit dem aussciilielilicli 
der Delphinreiter zusammen vorkommt.-) Der Delphinreiter dieser Münzen aber 
zeigt allerdings auf den ersten Bück siUilreiclie Verschiedenheiten, jedoch stets 
ist er jugendlich ^ bärtig erscheint er wohl Car. 43 u. 153, doch mag da 
die Abbildung ungenau oder missverstanden sein ^ ~; ebenso ist er fast immer 
nackt, nur manchmal trägt er eine Chlamya und im Haar eine hinten zusammen- 

*) Aach Keller a. «. 0. p. 220 fimlct in Phalanthos eine mythisclie Gestalt, oder 
richtiger gesagt, ihm ist Pli. imr »»in nniliTt^r Name für^J'aias. Dass j>'.locii (Ilm Dclpliiiuilt 
noch nicht liinreidit, diese Auffaj>sung zu stützen, glaube ich durch deu von mir betretenen 
Ausweg gezeigt zo haben. Noch wenii^er ist anf die Etyraologie des Namens xu geben. K. 
findet allerdinps darin einen Hinweis auf die phoenicische Herkunft des Delphinreitera ; 
doch vt,'1. dnn'tien die von St. S. 185 f. nach Doehle gegebene I.»eutung des Namen«. — 
Daiijenige. was Duehle selbst a. a. 0. „für die Identität des Pitalauthos und Poseidon' 
aofiltart. bat schon St. als belanglos ignoriert. 

Leiiler wird der Gebrauch dieser bedeutsamen Arbeit Stark dadurch beeiatr&ehttgt, 
dass nanientlicb ans Can-lÜ älc Citafe ntivcrlriyeHrh sirr!. 

^) Ktiht gerade verwunderlich dünkt es mich, wenn auf einigen Goldstateraai aus der 
Zeit des EOnigs Alexander tob Epiras, femer auf einzelnen Silberdrachnien und mehreren 
Kupfermünzen der Delphinreiter einen anderen l^pus, vielfach übrigens ein Pferd oder 
Pf(»n?f li">pfp, zumeist aber eine Kammnschel, als Gegenbild erhält. Unter den Didrachmeit 
ist mir eine solche Ausnahme unbekännt. — Durch die besondere Freundlichkeit des Uerrn 
Prof. Kabitschek war es mir möglich, den bier rorgelegten Bemerkmgin Bach die tarentini* 
sehen Münzen des Wiener Hofinusemns. das deren weit über 1000 Stück besitzt, zugrunde zu legen. 

Freilich bfirtig soll iiacli Dressel (Berl. Mus.) auch der Delphinreiter auf den 
Kupfermfinxen von Tcate sein, und dazu stimmt Careltis Beschreibung (p. 33) zur Te&tiner 
MtfDse Kr. 18. Eine solche Variante müsste ich lediglich als eine Spielerei des Münzmeisters 
iiiiffassen. Jedenfalls ist es überflüssig, deswctrm für den I>i?liiliini iter den Nain. n rnseidon 
aDxu»etzeu. ^wcb weniger Bedeutung ist dem Dteizack, den der Delphinreiter von Teate in 
der Hand hllt, beixulegen, da dieser auch bei den Tarasdarslellungen der tarentinisehen 
UQnzen wiederkehrt und bier gewiss nickt anders denn die fibrigen Attribate des Delphin- 
reitars rnfturasseb ist. 
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geknaj-lU» Kopfbinde — Heim und Schild leehue ich wie die Speere zur Zahl 
der mauuigfaltigen Attribute, die Evans p. 229 f. ittsammeng^stellt hat — . 
Auch die Positur Iftsst etwas Typisches nieht ?erkeonen* Dena nur selten finden 
wir, dass er nicht rittlings (sepipdffirjv), sondern nach Frauenart auf dem Delphin 

sitzt ; es kommt allerdings sogar ror, dass er mit einem Bein auf doiu Bcittiiier 
kniet, als wollte er absteigen: aber alle diese Ausnahmen tiklaie ich mir 
dadurch, dass der Münzmeister sich hiezu durch das vordere Münzbild verleiten 
ließ, an dessen Keiter diese und andere Tosituren nicht liefremden küiuieu, wenn 
anders ich mir Kecht hier die Vorübungen und Vorbereit uiiiieii i'ur den liippisrhen 
Agon zu Ehren des Sladtheros (vgl. p. 58) dargestellt sehe (Über die Ühuugeu 
der tarentinisehen Jugend vgl. Doehle a. a. 0. p. 26, Aber die Beitkunst 
der Tarentiner Doehle p. 28). Endlich die Arme «eigen nur scheinbar 
eine verschiedene Haltung; sie richtet sich allerdings zum Theil nach 
den in die Ilände gegebenen Attributen, doch leuchtet fast immer ein be> 
Stimmter Typus durch, der für Taras ursprünglich charakteristisch gewesen 
sein dürfte: der Arm der ab^jevTeiideten K'^rperseite ist vorgestreckt, die Hand 
des anderen Armes legt der jugendliche Iveiter hinter sich auf den Rüeken des 
Delphins. Dieser Typus ist ernstlicii nur einmal, da allerdings in räthselhafter 
Weise, unterbrocheu ; ich meiue jene alten Münzen, in denen der Delphinreiter, 
wie um sieh im Gleichgewichte zu erhalten, beide Arme vorgestreckt hftlt^^) 
Ton dieser nur kone Zeit anhaltenden Abweichung abgesehen, ist der Typus 
regelmäßig so streng beachtet, dass man, wenn der Arm der uns abgewendeten 
Seite ans irgend einem Grunde gesenkt ist, zumeist das Streben merken kann, 
den vorderen Arm vorzustrecken. Ich lege auf die typische Haltung der Arme 
sehon deshalb GcAvicht, weil der Typus, wenn er mich gelej^entlich verwischt 
erscheint, immer wieder in reinster Form wiederkehrt"!, l)a>ipisiichlicli aber 
deshalb, weil ich ihn bei keinem der sonstigen Üelphinreiier des Alterthums 
wiedergefunden habe. Solch ein Conservatismus in der Gestaltung des Delphin- 
reiters kann jedoch nur dadurch - erklftrt werden, dass zu Tarent thatsächlich ein 
altes Bild dieser Art bestand, welches den Mflnzmeistem immer wieder das 
Vorbild des Tyjtws vor Augen hielt. War dieses Bild, wie icb glaube, ein 
Belief — Evans hat bei der Gestalt des Demos an die otti^rlun Grabreliefe 
erinnert — , so könnte auch die Kammuschel, die auf den ältesten Mfin/en 
unterhalb des Delphins im Felde vorkommt, oder der Tintentiscii, der tlit'se 
gelegentlich vertritt '"-), dem von mir recüUötruierten tarentinisehen Monument 

An die Haltung der Anne beim Gebet bat gedacht imhoof Blomer, Jb. d. arcb. 
Intt. III p. 288; dagegen bat Stellung genoinmen Dressel, Beschr. aiit. Mutiz. d, Berl. Mu. 
p. 286. Vgl. Qbrigem die p. 48 erwUinte Lekjrthoi von Berlia. 

Daraus erklärt sich auch, dass bei dem auf den tarentinisehen Typus zurück- 
gebenden Delpbinrciter von Brundisium nur selten beide H&iide mit der Lyra beschäftigt 
aind, sameist Tielmehr d«r eine Arm mit dem Plektron vorgestreckt ist. 

Wenn wir — schon in TerhältnismUUig alter Zeit — gelegentlich den Polyp in 
d er £re? (* n kten Haml <^^ 5 Deli hinreiters .selicn, mi ist dies nrsprnnirürh wohl nicht anders 
aufzufassen, als wenn später die heranscbwebende >iike, wie ich oben Aum. 29 erwähnte, auf 
der vorgettredcten Hand atebt Die Stempelscbnelder sind ehen doch nichts weniger als 
gebildete Künstler, die Vor Uissrerstündnissen gewehrt geblieben wUren; freilich haben ihre 
Yemnstaltangen des Tjrpns auch Schule gemacht. 
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zugesclitHiben wenioii. Ich fül>le uäcli zu dieser Vetmuiliung unisonielir 
berechtigt, aU bei deiijeuigen Müuzeo, wo nicht der horseman das Gegeubild 
des Delphiureiters ist, ztttneist, auf Kapfennflnzen — wenn ieh roa den Kaiser* 
1i5pf«tt absehe — sogar ausscliließlich, die Eammnschel auf der Kehrseite 
erscheint. Zudem haben die Kammuschel und der Polyp mit den Gegenständen, 
die später im MOnzfelde dargestellt sind, nichts zu tiiun und sollten lediglich 
das Meer symbolisieren; daher kmiinit es ja, dass wir diese ältesten im Mfmz- 
felde vorkommenden Symbole lul l so gut nie ganz verdrängt, sehen durch 
andere Iteziehiinfx^reichere Gegeiistilnde. 

Was eiidlii h die Legende auf der Didrachnienserie betrifft, so finden wir. 
solange es keine KeiteriuQuzen gibt, bei dem Delphiureiter die Legenden Tipa^ 
und Ta^^avx'vtov, jedoch Tdpo; aneh bei anderen Mflnzbilderu. Sowie die Heiter- 
mflnzen aurkamen, wurde für gewöhnlich, i^) urspräoglich vielleicht aus Hum- 
liehen GrQndeD, nnr der Delphiureiter mit einer Beischrift Tersehen, u. zw. viel 
hättüger mit Ta(>a^ als Toc^xvtivütv. Da man sich nun der Thatsache bewusst 
war, dass der Delpliinreiter wirklich Taras war, mocliten nilmählich spätere 
Stempplscliiit'ider uie Bczeichmincf Taf»a; auf das Mdnzbild bezofreii habpn ; 
daher llinlen wir tlmtsiiclilicli seit 380 ausschließlich Taoac als lleisclirift liei 
dem Deipiiinreiter. und wenn ja zur Vorderseite einer rückwärts mit dem 
Delphinreiter verseiieuen i&lQnze eine Beiscbrift gesetzt wurde, so haben 
die Stempelsebneider nun schon in dem Bewusstsein, dass TäfiOc; beim Delphin* 
reiter den Namen desselben angebe, Tapay(T(vwv) hingeschrieben. — Diejenigen 
BtSdte freilich, welche bei Übernahme des Mdnzbildes die Beischrift Täpo; 
wegliefien, sebeinen auch jetzt noch an den Stadtnamen gedacht zu haben. 

*)} Ta^avriviuv scheint auf beiden Seiten tu stehen Betl. 95. 

>*) Br. Mq«. 178 md Emn; Th« hon«m«D, p. 78 ff.: Tjp« 6, K und L. Ss itt alao 

BBrichtig, weiiii St. Hill von einigen (loIdstOcken spricht, die jünger selten als Aristotele?. 
— Selbst bei den Didrnchmen ganz ohne Delphinreiter ist diese Kegel beachtet, insofern 
sich hier nie die fieisebrift Tä^ac findet. Bei den Goldmünzen ist diese ßegel nnr «in- 
gehalt^ri, wenn die «ine S«ite d«a Delpkinrnter Migk: Cmlli 8, Wiw 'UlZ—Wi, Br.Mn«. 
IG f.. Berl. 12-15: fcrnr-r Wien 2487. Br. Map. 27 und Berl. 33-35; Car. 29. Vgl. dagegen 
Car. 18-15, Br. Mus. 9, Berl. 4-6: Car. 24, Pari» III, Berl. 29-31; Car. 11; Car. 9, 
Wien 2485. S. Tmlioof Blamer Winterthnr 8, Berl. 82. anders (?)Eran8 pl. V 18. Andererteits 
zeigen selbst Draclmim (Berl. 327—331, Kvans pl. X 9 und 13; nur Kvans p. 102, 5 angeblich 
Tiy/'. n>A>en . i:;er Eule) und klein, re Silbermunien (Berl. 427: Car. 290 und Berl. 383— 3"^5 
machen keine recht« Ausnahme) die Beischrift TäpaT nur beim Delphiureiter — bei niekrereu 
llteren Dioltolenstlicken tat» Silber (Wien 8884—8686) zeigt der Delphinniter die Beischrift 
Täp'/r. wiihrenJ die Kehrseite mit dem Pferd die Beischrift T« trägt — . Beim Delphinreiter 
der durcligaiigiij rtli gearbeiteten Kupfermünzen aber (Car. 402 f., Rr. Mus. 419 — 481. Wien 
mit mehreren btucken, Berl. 612 -C22, Paris 147j lautet die Beischrift ausnahmsios Ta^av. 




Wien Kr. 8664. « 
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